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  KOMMENTAR

Bewegender Gesang

Zu Jahresanfang ziehen tausende Sternsinger durch die Lande, verbinden Musik mit Motorik und
sammeln zudem für einen guten Zweck Gelder. Sportliche Exerzitien sind das nicht, zumal 
intensive Leibesübungen wie Schnelllaufen die Gesangsbereitschaft nicht erhöhen. Dennoch ist 
der heutige Sport nicht tonlos. 

In großen Fußballstadien – entstanden mit kirchlichen Chorälen zur Legitimation von unterhalt-
samem Fußballspiel an heiligen Feiertagen im puritanischen England – erschallen spontane bis 
originelle Fangesänge, wie sie ansonsten derart massenhaft weder in sakralen noch profanen 
Räumen zu hören sind. Auch die Schlagerbranche liefert zu großen sportlichen Ereignissen 
stimulierende Hits: „We are the champions“ oder „Wann wenn nicht jetzt“ sind in aller Munde. 
Sport ist eben nicht nur Körper-Kultur, motiviert auch zu unüblichen musischen Aktivitäten.

Das ist nicht eben neu. Die Turnvereine hatten schon Mitte des 19. Jahrhunderts ihre Chöre, 
später kamen Musikzüge und Orchester hinzu. Sogar Dirigenten wurden ausgebildet. 1841 
wurde die heutige Nationalhymne des Hoffmann von Fallersleben erstmals öffentlich vom Chor 
der Hamburger Turnerschaft an der Alster gesungen. Vor allen anderen forderte Pierre de Cou-
bertin poetisch und phonetisch die kulturelle Verdichtung des Olympischen Wettstreits. Heute 
sind die subtil orchestrierten Eröffnungsfeiern der Olympischen Spiele die weltweit angesehens-
ten kulturellen Ereignisse.

Neu ist gegenwärtig die Aufnahme sportlicher Themen in der boomenden Musicalbranche. Moch-
te man bei den artistischen Schwingungen von „Tarzan“ noch über die Einordnung in die Sport-
Art streiten, so ist das bei „Rocky“ und im „Wunder von Bern“ wie auch bei dem vereinseigenen 
Musical von Fortuna Düsseldorf (Campino!) unstreitig. Der Sport hat eine neue Bühne erreicht, 
die Stadion und Straße ergänzt und hierzulande als Hochkultur eingeordnet wird. 

Das ist nicht selbstverständlich, denn das sportliche Ereignis fasziniert im flüchtigen Hier und 
Jetzt, bleibt einmalig und unfassbar. Literaten, Bildhauer, Musiker und Filmemacher versuchen 
immer wieder das festzuhalten, hinter dem Ergebnis die Geschichte zu vermitteln. Mit unter-
schiedlicher Resonanz, wie sich bei aktuellen Filmen „Sommermärchen“, „Der ganz große 
Traum“, „Gold“, „Die Mannschaft“, „Sein letztes Rennen“, „Landauer“ zeigt. 

Allein die Tatsache, dass ihre Zahl erkennbar zunimmt – in den USA ist das Genre längst eta-
bliert -, ist sicherer Beleg für die wachsende Akzeptanz und Bedeutung des Kulturguts Sport. Ob 
das Alltags-, Populär- oder Hochkultur ist, entscheiden Zuhörer wie Zuschauer – wenn sie die 
Differenzierung überhaupt interessiert. In jedem Fall erfüllt sich hier mit dem Sport die Verszeile 
des Dichters J.G. Seume: „Wo man singet, lass Dich ruhig nieder…wo man singet, wird kein 
Mensch beraubt“.

Prof. Hans-Jürgen Schulke
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  PRESSE AKTUELL

DOSB-Vorstand setzt acht Kommissionen zur Beratung ein

(DOSB-PRESSE) Das Präsidium des DOSB hat auf seiner dreitägigen Klausurtagung in Frank-
furt am Main zugestimmt, dass der Vorstand des Dachverbands des deutschen Sports zu seiner 
Beratung acht Kommissionen einsetzt und je nach Bedarf benennt und einberuft. Diese Gremien 
sollen nicht nach Proporz oder regionalen Gesichtspunkten besetzt werden, sondern danach, 
wer am besten zur Lösung von Sachfragen beitragen kann. Das gab Präsident Alfons Hörmann 
nach der Sitzung am Dienstag bekannt. 

Das Präsidium verzichte seinerseits zunächst einmal auf die Benennung von Beiräten und belas-
se es bei der Beratung auf der operativen Ebene, ergänzte Hörmann. Damit werde auch die 
Rollen- und Aufgabenverteilung nach der neuen Struktur des DOSB klar. Das sei eines der wich-
tigsten Themen der Präsidiumsklausur gewesen. 

Neben der gewählten Athletenkommission, deren Vorsitzender Christian Schreiber ist, beabsich-
tigt der Vorstand, die folgenden Kommissionen einzusetzen: Finanzkommission, Trainerkommis-
sion, Kommission Leistungssportförderung, Medizinische Kommission, Gesundheitskommission, 
Bildungskommission und Umweltkommission.

Informationen von DOSB-Präsident Alfons Hörmann

(DOSB-PRESSE) DOSB-Präsident Alfons Hörmann hat die Mitgliedsorganisationen des DOSB 
am heutigen Dienstag über den aktuellen Stand des kartellrechtlichen Ordnungswidrigkeits-
verfahrens informiert, das auf seine Zeit als Vorstandsvorsitzender der Firma Creaton im Jahr 
2006 zurückgeht. 

Hörmann hatte auf der DOSB-Mitgliederversammlung am 7. Dezember 2014 in Dresden zu-
gesagt, die Mitgliedsorganisationen umgehend zu informieren, sobald neue Entwicklungen ein-
treten. Dies sei jetzt der Fall, sagt Hörmann in dem Schreiben. Das Oberlandesgericht Düssel-
dorf habe nunmehr angekündigt, das Ordnungswidrigkeitsverfahren vom 14. April 2015 an zu 
verhandeln.

Hörmanns Schreiben findet sich auch auf der DOSB-Homepage.

Mit Mut in die Olympiabewerbung

(DOSB-PRESSE) Präsident Alfons Hörmann und IOC-Athletensprecherin Claudia Bokel haben 
beim DOSB-Neujahrsempfang am Montag in Frankfurt am Main dazu aufgerufen, mit Mut und 
Verantwortung die deutsche Olympiabewerbung voranzutreiben.

Alfons Hörmann forderte in seiner Begrüßung vor den rund 250 Gästen aus Politik, Wirtschaft, 
Kultur, Medien und Sport im Kaisersaal des Frankfurter Römer dazu auf, das Projekt Bewerbung 
um Olympische und Paralympische Spiele 2024 oder 2028 mit den Städten Berlin und Hamburg 
mit positiver Einstellung anzugehen. „Sportdeutschland braucht die Spiele“, sagte er und zitierte 
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den ehemaligen Tennisprofi Björn Borg: „Wenn du Angst hast zu verlieren, kannst du nicht ge-
winnen.“

Bevor am 21. März bei der außerordentlichen Mitgliederversammlung des DOSB in der Frank-
furter Paulskirche die Bewerberstadt bestimmt wird, sprach Hörmann beiden Städten ein Kom-
pliment aus. „Wir haben die hervorragende Konstellation, mit zwei schlagkräftigen Bewerbern ins
Rennen zu gehen", sagte er. „Was in den Bewerberstädten bisher geleistet wurde, ist eine schö-
ne Steilvorlage. Wir haben zwei professionelle Kandidaten.“  Es sei eine Herausforderung, die 
eigenen Bürger zu bewegen. Aber das sei „nur ein Warmlaufen für den internationalen Wettbe-
werb“, sagte er. „Das, was wir jetzt im Kampagnenbereich testen, wird dann eine noch viel grö-
ßere Bedeutung erhalten.“

Sportler als Herz der Olympischen Bewegung

Claudia Bokel, die als Vorsitzende der Athletenkommission des Internationalen Olympischen 
Komitees Mitglied der IOC-Exekutive ist, stellte in ihrer Festrede die vom neuen IOC-Präsidenten
Thomas Bach initiierte Olympische Agenda 2020 und deren „neue Perspektiven für Olympia in 
Deutschland“ vor. Dabei sprach sie vor allem aus der Sicht der Athleten.

Die Sportler seien nicht nur das Herz der Spiele, sondern auch das Herz der Olympischen Bewe-
gung, sagte sie. Deshalb gebe es in den Bewerbungsverfahren um die Spiele auch das Kriterium
„Athletes Experience“. Sie sprach über den Mut, den es bedeute, eine Sportlerkarriere einzuge-
hen, mit allen Ungewissheiten. Deshalb sei es nötig, die Athleten vorzubereiten und in ihrer 
Dualen Karriere zu unterstützen. Ebenso sei es wichtig, nach Möglichkeiten zu suchen, die 
sauberen Sportler im Anti-Doping-Kampf noch besser zu schützen, zum Beispiel durch „For-
schung, die in eine andere Richtung denkt, die Erkenntnisse aus anderen Fachgebieten dazu 
nimmt“, sagte Claudia Bokel.

Der Veränderungsprozess im IOC betreffe aber insbesondere künftige Olympische Spiele. Be-
werbungen sollen nicht mehr nach Schema F durchgeführt werden. Die Athletensprecherin 
erläuterte, wie Nachhaltigkeit künftig auch nach den Spielen überprüft werde und wie Spiele den 
verschiedenen Interessen einer Stadt und einer Region angepasst werden müssten.

Gemeinsam Verantwortung übernehmen

Bezogen auf die möglichen Kandidaten Berlin und Hamburg sagte sie: „Lasst uns alle gemein-
sam Verantwortung übernehmen und Spiele organisieren, die Athletinnen und Athleten in den 
Mittelpunkt stellen.“  Sie forderte den Mut, „diesen Ruck durch Deutschland, den nur der Sport 
erzeugen kann, auch erzeugen zu wollen“ – für die Athleten, für den organisierten Sport in 
Deutschland mit dem DOSB an der Spitze, „aber vor allem für Deutschland selber“.

„Der DOSB hat Impulse gesetzt, die der Integrität des Sports dienen“, sagte Peter Beuth, hessi-
scher Staatsminister des Inneren und für Sport. „Diese Integrität ist unabdingbare Voraussetzung
dafür, dass die Bevölkerung mit breiter Zustimmung eine Bewerbung um Olympische und Para-
lympische Spiele trägt, nicht nur in den beiden Städten, sondern im ganzen Land.“

2015 werde ein spannendes Jahr für den DOSB, sagte Frankfurts Oberbürgermeister Peter 
Feldmann als Gastgeber. Er meinte damit in seiner Begrüßung aber auch den Neubau des 
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Hauses des deutschen Sports an der Otto-Fleck-Schneise. „Wir wollen auch, dass der DOSB in 
Frankfurt bleibt“, sagte er. „Wir sind stolz darauf, dass auch die Dachorganisation des deutschen 
Sports hier ihr Zuhause hat.

Wichtig sei, was die Menschen bewegt, sagte Feldmann und lobte den Sport als einen wichtigen 
„Teil davon, wie wir uns Stadtentwicklung vorstellen“. Dabei stehe das Thema Integration ganz 
oben. Seine Stadt habe einen Migrantenanteil von 48 Prozent, erklärte Feldmann, „aber wir 
Frankfurter fremdeln nicht. Die Stadt ist reich damit geworden“. Es sei phantastisch, was der 
Sport in diesem Bereich vollbringe, ergänzte der Oberbürgermeister und dankte „ausdrücklich für
die immense Arbeit der Sportvereine“. Ein funktionierendes Vereinswesen sei zentraler 
Bestandteil unseres Zusammenlebens. „Das unterstützen wir leidenschaftlich. Wir unterstützen 
das Ehrenamt. Dafür stehe ich auch persönlich.“

Verantwortung für die Schwächeren

Alfons Hörmann stellte die Begriffe „Mut“, „Respekt“, „Verantwortung“ und „Mannschaft“ in den 
Mittelpunkt seiner Begrüßung. Er dankte allen, „die zum großartigen Gelingen von Sportdeutsch-
land und damit einen gesamtgesellschaftlichen Beitrag leisten. Wir alle profitieren davon, wenn 
wir uns offen und kommunikativ austauschen. Dabei ist es wichtig, dass wir auch kritische Be-
richterstattung und Begleitung von Medien als hilfreich und wichtig ansehen“.

Der DOSB-Präsident forderte noch größere „Verantwortung für die Schwächeren“. Wie könne 
der Sport beispielsweise das Thema der Inklusion noch besser umsetzen, fragte Hörmann. Bei 
vielen Begegnungen habe er gelernt, dass die vermeintlich Schwächeren oftmals die Stärkeren 
seien. So wie ihm einmal ein Betroffener gesagt habe: „Unsere Behinderung sieht man...“

Olympiasieger Wellinger ist „Eliteschüler des Sports 2014“

(DOSB-PRESSE) Skispringer Andreas Wellinger, Wasserspringerin Tina Punzel und Triathletin 
Laura Lindemann, sind die „Eliteschüler des Sports 2014“ . Der Deutsche Olympische Sportbund
und die Sparkassen-Finanzgruppe ehrten den Skisprung-Olympiasieger, die Wasserspringerin 
und die Junioren Welt- und Europameisterin im Triathlon beim Neujahrsempfang des DOSB am 
Montag in Frankfurt am Main für ihre herausragenden sportlichen und schulischen Leistungen im
vergangen Jahr. 

Für die bundesweite Auszeichnung waren 43 Schüler/innen nominiert, die zuvor von ihrem jewei-
ligen Standort als Beste des Jahres geehrt worden waren. „Die Talentdichte unter den Schülern 
und Schülerinnen steigt immer weiter an. Daher wurden in diesem Jahr erstmals drei Preise ver-
liehen. Eine leistungssportliche Karriere zu verfolgen und gleichzeitig erfolgreich in der Schule zu
sein, erfordert viel Disziplin, Ehrgeiz und Flexibilität. Beide Bereiche haben die drei Talente bra-
vourös gemeistert und sind so Vorbilder für viele Schüler/innen“, sagte DOSB-Vizepräsident Ole 
Bischof, der 2008 in Peking olympisches Gold im Judo gewonnen hatte. 

Den ersten Platz sicherte sich Andreas Wellinger mit seinem beeindruckenden Olympia-Debüt in 
Sotschi. Schon bei den Olympischen Jugendspielen in Innsbruck 2012 gewann der damals 16-
Jährige Gold mit dem deutschen Mixed-Team, nur zwei Jahre später flog er bei den Olympischen
Winterspielen in Sotschi mit den deutschen Adlern zum Mannschafts-Olympiasieg und schaffte 
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damit den nahtlosen Übergang. Auch in der Schule hat er sein Ziel fest im Blick: In diesem Jahr 
wird er sein Abitur an der Eliteschule des Sports Berchtesgaden ablegen. „Es ist sehr schön, 
wenn man in so einem jungen Alter, in dem man noch in der Ausbildung ist, schon so einen Titel 
erreicht hat. Ohne das System der Eliteschulen des Sports wäre es für mich sicher nicht möglich 
gewesen, auf diesem hohen Niveau zu trainieren und gleichzeitig das Abitur in diesem Jahr an-
zustreben,“ sagte Andreas Wellinger und unterstrich damit die Wichtigkeit des dualen Systems. 
(Siehe auch das Video-Porträt über Wellinger.)

Die Zweitplatzierte, Wasserspringerin Tina Punzel, ist mit gerade einmal 19 Jahren bereits Euro-
pameisterin vom Drei-Meter Brett sowie vom Turm (2013) und dreifache Medaillengewinnerin bei 
der EM 2014. „Die Eliteschülerin des Sports aus Dresden schafft die Verbindung von Schule und 
Spitzensport überaus erfolgreich, denn auch in der Schule überzeugt sie durch Zielstrebigkeit 
und mit einem Notenschnitt von 1,4. Sie ist ein tolles Beispiel dafür, wie die Eliteschulen des 
Sports schulischen und sportlichen Erfolg gleichermaßen ermöglichen“, lobte Kai Ostermann, 
Vertreter der Sparkassen-Finanzgruppe und Vorstandsvorsitzender der Deutschen Leasing AG, 
die duale Karriere der Wasserspringerin. (Siehe auch das Video-Porträt über Tina Punzel.)

Triathletin Laura Lindemann wurde bundesweit mit dem dritten Platz als „Eliteschülerin des 
Sports 2014“ ausgezeichnet. Sie konnte im vergangen Jahr nicht nur die Deutsche Meisterschaft
gewinnen, sondern wurde auch Welt- und Europameisterin bei den Junioren. In ihrer Schule, der 
Eliteschule des Sports Potsdam, profitiert sie momentan von der Möglichkeit des additiven 
Abiturs und wird die Prüfungen in den nächsten Jahren sukzessive ablegen. (Siehe auch das 
Video-Porträt über Laura Lindemann.)

Alle 43 Talente, die durch ihre Schule für die Auszeichnung der „Eliteschüler des Sports 2014“ 
nominiert wurden, dürfen sich in diesem Jahr auf ein weiteres Highlight freuen: Der DOSB und 
die Sparkassen-Finanzgruppe laden sie im März zu einen gemeinsamen Workshop zur Bob und 
Skeleton Weltmeisterschaft nach Winterberg ein.

Bekannt egeben wurde am Montag auch die „Eliteschule des Sports 2014“. Die Wahl fiel auf das 
Schul- und Leistungssportzentrum Berlin, die Ehrung erfolgt demnächst direkt vor Ort.

Die Sparkassen-Finanzgruppe ist der erste und bislang einzige Förderer der Eliteschulen des 
Sports aus der Wirtschaft. In Kooperation mit dem DOSB, der Stiftung Deutsche Sporthilfe sowie
den Kultus- uns Sportministerien der Länder besteht das Engagement der Eliteschulen des 
Sports bereits seit 1997. Ein erfolgreiches System: Bei den Olympischen Spielen in Sotschi 
waren aktuelle und ehemalige Eliteschüler/innen des Sports an allen Medaillen beteiligt. 

Mehr Informationen gibt es online unter www.eliteschulen-des-sports.de.

Hans Borchert erhält die IOC-Trophy „Sports and Art“

(DOSB-PRESSE) Der Künstler Hans Borchert hat in Anerkennung seiner großen Verdienste um 
den Sport die IOC Trophy 2014 „Sport and Art“ erhalten. Damit die Auszeichnung anlässlich des 
DOSB-Neujahrsempfangs am Montag im Kaisersaal des Frankfurter Römers rechtzeitig statt-
finden konnte, sprang der DOSB-Vorstandsvorsitzende Michael Vesper als „Ersatzmann“ in die 
Breche für die vorgesehene Laudatorin Ute Schäfer. Die Ministerin für Familie, Kinder, Jugend, 
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Kultur und Sport des Landes Nordrhein-Westfalen und Vorsitzende der Sportministerkonferenz 
steckte in einem Verkehrsstau fest.

„Wir leben in bewegten Zeiten. Tempo, Beschleunigung und Geschwindigkeit – das sind wichtige 
Elemente unseres modernen Lebensgefühls“, begann Vesper. Manch einer mache sich sein 
Weltbild oft nur noch per Daumendruck – um mit dem Handy Fotos oder Videoschnipsel an 
„unsere Online-Freunde“ zu versenden. „Da tut es ganz gut, dass es Menschen gibt, die uns 
helfen, uns dann und wann zurückzunehmen und die wahren Bilder zu sehen.“

Der Maler und Grafiker Hans Borchert ist so ein Beispiel. Ihn interessiert die Figur in der Bewe-
gung schon sein ganzes Künstlerleben lang. Künstlern, so Vesper, sei es nun schon seit Urzeiten
ein wichtiges Ziel, auch Bewegung in ihrer Kunst erfahrbar zu machen. Aber Borchert interessie-
re vor allem der Sport. „Wenn dieser Künstler sportliches Hin und Her beobachtet, achtet er nicht
auf Sieg oder Niederlage oder auf die inszenierte dramatische Gebärde. Für ihn sind Sportler an 
sich Bewegungskünstler. Und der sportliche Wettkampf bietet ihm eine Fülle von besonderen 
Momenten, deren Dynamik, aber auch Flüchtigkeit er festhalten möchte, mit sicherem Strich 
oder Farbe, mit der er es schafft, die Energie der Aktion auszudrücken.“

Borcherts Werke vermitteln oft etwas Tänzerisches. „Kein Wunder“, sagte Vesper, „denn als 
Kunststudent in Wuppertal hatte Borchert in den Siebzigern Gelegenheit, Pia Bausch und ihr 
berühmtes Tanztheater mit dem Skizzenblock zu begleiten. Offenbar eine großartige Schule – 
denn dabei lernte er, dass er sich vom Geschehen lösen musste, um es zeichnen zu können.“ 
Borchert selbst sagte: „Ich musste ganz fühlen und ganz sein."

Diese Zuneigung zeige sich in seinen Bildern und Drucken, für die Borchert vielfach ausgezeich-
net worden sei, so der DOSB-Chef. „Und natürlich haben der Sport und seine Organisationen sie
zu schätzen gelernt und in zahlreichen Aufträgen genutzt, wie bei den Porträts für alle Mitglieder 
der `Hall of Fame´ bei der Deutschen Sporthilfe, wie bei Zeitschriften-Titeln oder auch bei der 
Gründungsurkunde des Deutschen Olympischen Sportbundes“.

Die Beschäftigung mit der Bewegung bleibt Borcherts wichtigstes Thema. Dabei sucht er immer 
wieder neue Herausforderungen und neue Sportarten. „Um Bewegung zu malen, muss man in 
Bewegung bleiben“, sagt der Künstler.

Künstler strebten seit Jahrhunderten an, den, wie sie ihn nennen, „fruchtbaren Moment“ fassbar 
zu machen, diesen einen Zeitpunkt in einem Handlungsablauf, der das Besondere darstelle, 
befand Vesper zum Schluss. „Hans Borcherts Werk zeigt, dass der Sport, die athletische 
Bewegung aus ganz vielen`fruchtbaren Momenten´ besteht.“

Jährliche Auszeichnung des IOC

Seit 1985 stellt das Internationale Olympische Komitee (IOC) den Nationalen Olympischen 
Komitees die sogenannte IOC-Trophy zur Verfügung. Es ist eine Auszeichnung, mit der Organi-
sationen, Unternehmen oder Einzelpersonen geehrt werden, die sich um das jährlich wechselnde
Motto besonders verdient machen. Im Jahr 2014 stand die Trophy unter dem Leitgedanken 
„Sport und Kunst“.
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Der DOSB verleiht Schormann und Digel die Ehrennadel

(DOSB-PRESSE) Der DOSB hat bei seinem Neujahrsempfang am Montag im Kaisersaal des 
Frankfurter Römer den Sportsoziologen Prof. Helmut Digel und den Präsidenten des Weltver-
bandes im Modernen Fünfkampf, Klaus Schormann, für ihre Verdienste um den deutschen Sport
mit der Ehrennadel ausgezeichnet.

Die Frankfurter Allgemeine Zeitung nannte Helmut Digel einmal „Vordenker, Nachdenker und 
Querdenker“. In der Tat meldet sich der seit 2010 emeritierte Professor am Institut für Sportwis-
senschaft der Uni Tübingen gerne zu Wort. „Es geht ihm vor allem um unbequeme Wahrheiten“, 
sagte die DOSB-Vizepräsidentin für Bildung und Olympische Erziehung Prof. Gudrun Doll-Tepper
in ihrer Laudatio für den ehemaligen Handballspieler. Seine Analysen seien dabei nicht nur rein 
wissenschaftlich, sondern durchaus geprägt von der, wie er selbst es umschreibe, „Vielfalt all-
tagswissenschaftlicher Beobachtungen“.

Die Vielfalt alltagswissenschaftlicher Beobachtungen

Die Soziologie erforscht das Zusammenleben von Menschen – ein weites Feld. „Und der Sozio-
loge Digel hat sich in seinem wissenschaftlichen Wirken auch nicht davon einengen lassen, dass
er dieses Feld auf den Sport beschränkt. Die Bandbreite seiner Veröffentlichungen ist enorm. Sie
zeigen, dass Sport nicht für sich allein steht, sondern eine wichtige gesellschaftliche Rolle spielt“,
betonte Doll-Tepper.

Dazu gehörten natürlich auch Erfahrungen, die Digel vor allem als Sportfunktionär gemacht ha-
be. Der gebürtige Westfale stand von 1993 bis 2001 an der Spitze des Deutschen Leichtathletik-
verbandes und gehört noch heute dem Council des Weltverbandes IAAF an. All das führe nicht 
selten zu pointierten, durchaus auch emotionalen Aussagen, so Doll-Tepper. „Das gibt er selbst 
gerne zu. Die scharfe Zunge hat schon mancher – auch wir –  zu spüren bekommen.“

Zuweilen hatte es den Anschein, als resignierte Helmut Digel, zum Beispiel, wenn er über den 
Anti-Doping-Kampf nachdenke, sagte Gudrun Doll-Tepper. „Und doch wird bei ihm immer noch 
die Überzeugung deutlich, dass es sich lohnt, gegen all die Anfechtungen, denen der Sport aus-
gesetzt ist, zu kämpfen und Verantwortung zu übernehmen. Und dass es sich vor allem lohnt, für
einen fairen, verantwortbaren Hochleistungssport im Sinne der Athleten zu streiten.“

Den Modernen Fünfkampf der Zeit angepasst

Die Laudatio auf Klaus Schormann hielt der DOSB-Vizepräsident für Jugendsport und Vorsit-
zende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, der den Geehrten unter anderem in gemeinsa-
mer Vorstandsarbeit bei der Deutschen Olympischen Akademie schätzen gelernt hat.

Klaus Schormann ist seit 1968 eng mit der olympischen Sportart Moderner Fünfkampf verbun-
den. Der gebürtige Göttinger begann seine steile und vor allem langjährige Karriere 1976 in 
Darmstadt beim hessischen Verband und wurde 1984 zum Präsidenten des deutschen Dachver-
bandes im Modernen Fünfkampf gewählt. Seit dem Jahr 1993 steht er der Union International de
Pentathlon Moderne vor. Bald 20 Jahre arbeitet der ehemalige Lehrer für Geografie, Sport und 
Politik  in IOC-Kommissionen mit, „um für die Olympische Bewegung und im Sinne des deut-
schen Sports neue Ideen zu entwickeln“, sagte Ingo Weiss.
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Hinter diesen Zahlen verberge sich aber vor allem das erfolgreiche Wirken für seine Sportart, die
er zu einem wahrhaft Modernen Fünfkampf gemacht habe. „Dieser Wettkampf musste immer 
wieder um die olympische Zukunft bangen, ehe Schormann ihn an die Zeit anpasste, ohne ihm 
seinen Charakter zu nehmen. Ohne diesen Schritt, das scheint klar, wäre der Moderne Fünf-
kampf nicht mehr im Olympischen Programm“, ist sich Weiss sicher. „Ein gelungenes moderni-
siertes Turnier mit neuen Abläufen und neuer Technik wie bei den Spielen in London 2012 auf die
Beine zu stellen, das war ein großes Wagnis.“

Und es war ein kühner Plan, der gelang. Die gesamten Wettkämpfe im Modernen Fünfkampf 
werden bei den Olympischen Spielen in Rio 2016 erstmals zuschauerfreundlich und TV-affin in 
einem einzigen Stadion stattfinden.

„Wer seine Ideen und Visionen derart kenntnisreich, über so lange Jahre, bestens vernetzt und 
konsequent zum Wohle seiner Sache und des Sports durchsetzt, selbst gegen viele Widerstände
in den eigenen Reihen, der darf sich sicher sein, den richtigen Weg eingeschlagen zu haben“, 
betonte Ingo Weiss.

Preisträger der Ehrennadel 2014

Die Verleihung der Ehrennadel regelt die DOSB-Ehrenordnung. Sie „kann an Persönlichkeiten 
oder Organisationen aus dem organisierten Sport verliehen werden, die sich herausragende 
Verdienste um die Förderung und Entwicklung des Sports erworben haben“.

Zuletzt erhielten auf der DOSB-Mitgliederversammlung im Dezember 2014 der frühere Eis-
schnellläufer und ehemalige Vorsitzende der Athletenkommission im DOSB, Christian Breuer, der
langjährige Präsident von Special Olympics, Gernot Mittler, der Ehrenpräsident der Deutschen 
Lebensrettungsgesellschaft (DLRG), Klaus Wilkens, sowie Karl Weinmann, Vorstandsvorsitzen-
der der Deutschen Schulsportstiftung, Nadel und Urkunde in Anerkennung ihrer Verdienste um 
den deutschen Sport.

Auch Prof. Helmut Digel und Klaus Schormann sollten bereits auf der Mitgliederversammlung 
ihre Ehrennadeln erhalten. Aus Termingründen wurde die Auszeichnung jedoch erst auf dem 
DOSB-Neujahrsempfang vorgenommen.

DOSB und VKU geben Kooperation bekannt

(DOSB-PRESSE) Der Verband kommunaler Unternehmen (VKU) wird offizieller Partner der 
Deutschen Olympiamannschaft für die Energiebranche. Das gaben der DOSB und der VKU am 
Freitag (16. Januar) in Berlin bekannt.

Kommunale Unternehmen gehören zu den größten Sportförderern in Deutschland. Mit rund 70 
Millionen Euro pro Jahr unterstützen die VKU-Mitglieder aktuell Vereine im Breiten- und Spitzen-
sport. Doch vielen Bürgern ist die Bedeutung und der Umfang dieses Engagements kommunaler 
Unternehmen nicht bewusst. Um das zu ändern, engagiert sich der VKU mit seiner Dachmarke 
„Die kommunalen Unternehmen“ seit 1. Januar 2015 als Partner der Deutschen Olympiamann-
schaft.
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„Hier haben sich Marken verbunden, die zusammenpassen: Die kommunalen Unternehmen mit 
ihrem deutschlandweiten Versorgungsauftrag und die Deutsche Olympiamannschaft mit Athle-
tinnen und Athleten aus allen Teilen Deutschlands. Sie sind sich ihrer gesellschaftlichen Verant-
wortung bewusst, sind Aushängeschilder ihrer Regionen und stark als Gemeinschaft“, sagte der 
DOSB-Vorstandsvorsitzende Michael Vesper.

VKU-Hauptgeschäftsführer Hans-Joachim Reck erklärte: „Stadtwerke und kommunale Unterneh-
men sind seit Jahrzehnten wichtige Förderer des Sports. Das wollen wir stärker im Bewusstsein 
der Menschen verankern und daher freuen wir uns auf die neue Partnerschaft. Kommunale Un-
ternehmen stehen für Gemeinwohlorientierung und genießen hohe Vertrauenswerte in der Bevöl-
kerung. Dies liegt auch daran, dass es eben nicht nur um Gewinnmaximierung geht, sondern 
auch darum, der Gesellschaft etwas zurückzugeben. Dies tun wir nicht nur im Sport alleine, son-
dern auch in vielen anderen Bereichen wie Kultur oder Soziales. Die Gesamtfördersumme be-
läuft sich auf mehr als 113 Millionen Euro im Jahr.“

„Die Partnerschaft des VKU mit der Olympiamannschaft ist die logische Folge des wertvollen 
Engagements der vielen Stadtwerke auf kommunaler Ebene für den Sport und wir freuen uns, 
mit dem VKU als Dachverband einen wichtigen Partner für die Deutsche Olympiamannschaft in 
unseren Reihen begrüßen zu können“, sagte Axel Achten, Geschäftsführer der Deutschen Sport 
Marketing, die als exklusive Vermarktungsagentur für den DOSB agiert.

Die Mitglieder im VKU können ab sofort auf freiwilliger Basis die exklusiven Werbe- und Sponso-
ringmöglichkeiten rund um eines der bekanntesten Markenzeichen der Welt nutzen. Sie können 
mit dem Prädikat „Regionaler Energie-Partner der Deutschen Olympiamannschaft“ ihr Sport-
engagement unter ein kommunikatives Dach stellen.

Mit der Partnerschaft unterstützt der VKU als Spitzenverband der kommunalen Wirtschaft das 
Engagement vieler Sportlerinnen und Sportler auf ihrem Weg nach Rio 2016, die ohne das 
Sponsoring von Wirtschaftspartnern wie Stadtwerken oder Sparkassen gar nicht in der Lage 
wären, sich optimal auf die Olympischen Spiele vorzubereiten.

Hörmann würdigt die Zusammenarbeit mit der Wissenschaft

(DOSB-PRESSE) Mit einer Festakademie im prachtvollen Wassersaal der Orangerie am Erlan-
gener Schloss hat der DOSB am vorigen Freitag (16. Januar) seinen Wissenschaftspreis 2014 
vergeben, die angesehenste Auszeichnung der deutschen Sportwissenschaft.

„Die Zusammenarbeit mit der Sportwissenschaft war und ist für den DOSB ein ganz wichtiger 
Bestandteil seiner Strategie“, sagte DOSB-Präsident Alfons Hörmann in seiner Festrede, in der 
vor den rund 100 Gästen, darunter der bayerische Staatsminister für Inneres, für Bau und 
Verkehr, Joachim Herrmann, Erlangens Bürgermeisterin Susannen Lender-Cassens und Prof. 
Christoph Korbmacher, Vizepräsident der gastgebenden Friedrich-Alexander-Universität (FAU) 
Erlangen-Nürnberg.

Gemeinsam mit der DOSB-Vizepräsidentin Bildung und Olympische Erziehung, Prof. Gudrun 
Doll-Tepper, und dem Vorsitzenden des Kuratoriums des Wissenschaftspreises, Prof. Dietrich 
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Kurz, überreichte Hörmann Urkunde und Scheck an die insgesamt fünf Preisträger. Die Preise 
sind mit einem Preisgeld von insgesamt 12.000 Euro verbunden.

Mit dem ersten Preis wurden die die Habilitationsschrift von Thomas Heinen von der Stiftung 
Universität Hildesheim und die Dissertation von Katja Senkel von der Universität des Saarlandes 
geehrt. Der zweite Preis ging an Jochen Baumeister von der Universität Paderborn für seine 
Habilitationsschrift. Auch der dritte Preis wurde doppelt vergeben: für die Habilitationsschrift von 
Elke Grimminger von der Universität des Saarlandes und die Dissertation von Emanuel Hübner 
von der Universität Münster.

Der alle zwei Jahre vergebene DOSB-Wissenschaftspreis setzt seit 2006 die Tradition des Carl-
Diem-Wettbewerbs fort, den die Vorgängerorganisation Deutscher Sportbund seit 1953 veran-
staltet hatte.

Wissenschaft als Flucht vor dem Staunen

„Mit diesem Wettbewerb fördert der DOSB die Sportwissenschaft an einer für die Zukunft ent-
scheidenden Stelle, und ich bin weiterhin zuversichtlich, dass diese Förderung dem Sport und 
seiner Organisation wieder zugutekommt“, sagte der Kuratoriumsvorsitzende Kurz.

Er nahm ein Zitat von Alfons Hörmann auf, der Wissenschaft mit einem Bonmot von Albert Ein-
stein definiert hatte, und ergänzte: „Wenn Wissenschaft ,Flucht vor dem Staunen' ist, sollte auch 
die Sportwissenschaft nicht nur die Fragen bearbeiten, die der Sport ihr ausdrücklich stellt. Sie 
muss immer auch frei bleiben, darüber hinaus zu fragen, was im Sinne eines humanen Sports 
fragwürdig ist.“

Thematisch und methodisch deckten die 28 eingereichten Beiträge, ausgedruckt in insgesamt 
etwa 8000 Seiten, wieder in beeindruckender Weise das ganze Spektrum der aktuellen Sport-
wissenschaft ab, sagte Kurz, ehe er die Arbeiten der fünf Preisträger kurz vorstellte.

Der Blick auf die Bewegung

Die mit einem Ersten Preis ausgezeichnete Habilitationsschrift von Thomas Heinen trägt den 
Titel: „Visuomotorische Kontingenzen bei der Auswahl, Kontrolle und Aneignung von komplexen 
Bewegungshandlungen im Sport“.

Heinen, jetzt Professor für Sozialwissenschaft des Sports an der Universität Hildesheim, analy-
siert in seiner, so das Kuratorium, „außergewöhnlich umfangreichen und logisch strukturierten 
Untersuchungsreihe“ die Blick- und Körperbewegungen von Sportlern in komplexen geschlosse-
nen und offenen Wettkampfsituationen, beispielhaft an Bewegungsaufgaben aus dem Turnen 
und dem Handball.

Viele seiner Detailbefunde seien richtungsweisend, urteilten die Gutachter. So verwenden Sport-
ler unterschiedliche Wahrnehmungsstrategien, wenn sie Anforderungen bewältigen müssen. Mit 
dem Könnensstand der Athleten verändert sich erheblich, wie sie Informationen unterscheiden 
und aufnehmen, und das Erlernen motorischer Fertigkeiten kann durch eine gezielte Lenkung 
der Informationsaufnahme optimiert werden.
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Ein Gutachter aus dem Kuratorium fasste zusammen: Heinens Blick auf das Blickverhalten von 
Sportlern gerate damit ohne Zweifel zu einem wahren Lichtblick der aktuellen sportwissen-
schaftlichen Forschung.

Wie wirksam ist das Anti-Doping-Recht?

Ebenfalls mit einem Ersten Preis ausgezeichnet wurde Dr. Katja Senkel für ihre Dissertation mit 
dem Titel „Wirksamkeitschancen des Anti-Doping-Rechts. Eine interdisziplinäre Analyse zu den 
Anforderungen an Dopingbekämpfungsmechanismen und deren Umsetzung“.

Die Arbeit wurde an der Philosophischen Fakultät der Universität Saarbrücken angenommen. Sie
analysiert Anti-Doping-Initiativen und Anti-Doping-Programme und deren Einbindung in Recht 
verschiedener Formen und Ebenen, also als Verbandsrecht, als staatliches und zwischenstaatli-
ches Recht. Die Wissenschaftlerin fragt dabei, welche Wirkungschancen die in ihnen enthalte-
nen Anti-Doping-Bestimmungen überhaupt haben können.

Prof. Kurz bescheinigte der Preisträgerin ein „gewaltiges Vorhaben“, das sie seit der Masterarbeit
2004 verfolge und nun in einem über 600 Seiten starken Opus zu einem brillanten, vorläufigen 
Abschluss bringe. Dabei baue sie theoretisch und methodisch auf der Rechtswirksamkeitsfor-
schung auf und arbeite damit Verfahren heraus und wende sie auf aktuelle Beispiele an, „mit 
denen auch die Debatte um ein staatliches Anti-Dopinggesetzt versachlicht werden kann“.

Dabei beschreibt Katja Senkel an den gewählten Beispielen des Anti-Doping-Rechts und den 
entsprechenden Kontrollverfahren der Sportverbände gravierende Mängel. Der externe rechts-
wissenschaftliche Gutachter erklärte: „Die Diskussion um das Anti-Doping-Recht kann an den 
Ergebnissen dieser Arbeit nicht vorbeigehen. Sie wird eine andere sein müssen.“

Wie das Gehirn koordiniert

Der zweite Preis wurde Prof. Jochen Baumeister für seine Habilitationsleistung in englischer 
Sprache zuerkannt. Darin geht er auf neuen Wegen der Frage nach, wie wir Bewegungen kon-
trollieren. Die Sportmedizin habe in den letzten 50 Jahren in der Untersuchung von Anpassungs-
prozessen im Training gewaltige Fortschritte gemacht, aber Aspekte der Neurophysiologie weit-
gehend vernachlässigt.

Baumeister untersucht, wie das Gehirn das alles koordiniert. Als Schaltstelle der sensomotori-
schen Kontrolle betrachtet er ein hypothetisches Etwas, für das sich in der internationalen Hirn-
forschung die Bezeichnung „Arbeitsspeicher“ durchgesetzt hat. Das ist keine Stelle im Gehirn, 
sondern eine Gemeinschaftsleistung, an der mehrere Ebenen und Bereiche des Zentralnerven-
systems beteiligt sind. Die ersten Ergebnisse der Studie bezeichnete das Kuratorium als „Grund-
lagenforschung im besten Sinne, in der wir staunend auch viel über uns selbst erfahren“. Und 
doch ergebe sich auch schon manche Erkenntnis für die praktische Anwendung.

Anerkennung und Missachtung im Sportunterricht

Auch für die beiden dritten Preisträger war die Jury voll des Lobes. Das Untersuchungsfeld von 
Dr. Elke Grimminger, Junior-Professorin für Bewegungs- und Sportpädagogik an der Universität 
Hamburg, ist der Sportunterricht. Sie untersuchte in ihrer Arbeit die Prozesse, mit denen sich 
Kinder und junge Jugendliche untereinander Anerkennung und Missachtung vermitteln, und die 
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Strategien, die sie dafür einsetzen. Nach Einschätzung des Kuratoriums sind die reichhaltigen 
Erkenntnisse, die Grimminger mit ihrem multimethodischen Vorgehen gewann, für eine päda-
gogische Gestaltung nicht nur von großem Wert, sondern wegweisend.

Von Mythen über Olympia 1936

Dr. Emanuel Hübner untersuchte für seine Dissertation „Planung, Bau und Nutzung des Olympi-
schen Dorfes von 1936“, nicht ahnend, wie aktuell seine 2009 begonnenes Projekt sechs Jahre 
später werden würde. Hübner untersuchte „für seine stauenswerte Arbeit“ nicht nur deutsche 
Geschichte und Sportgeschichte, sondern ebenso Politik, Militär sowie Kulturgeschichte ein-
schließlich der Geschichte der Kunst und der Architektur. Auf allen diesen Gebieten habe sich 
der Preisträger als Fachmann erwiesen.

Insbesondere lobte die Jury, wie überzeugend Hübner darlege, dass die deutsche und interna-
tionale Forschungsliteratur zu den Olympischen Spielen 1936 auf unzureichender Quellenbasis 
beruhe und ungeprüft Mythen weiter verbreitet würden. Das bestätigte Zweitgutachter Christo-
pher Young, der renommierte Geschichtswissenschaftler von der University of Cambridge.

Vereinbarung zwischen DOSB und FAU

DOSB-Präsident Hörmann hob in seiner Festrede auch die Vereinbarung hervor, die der DOSB 
und die Friedrich-Alexander-Universität kurz vor der Festakademie unterzeichnet hatten. Wie 
lassen sich die Kompetenzen der im Sport ausgebildeten Trainerinnen und Trainer, Übungsleite-
rinnen und Übungsleiter für andere sichtbar machen? Diese Frage, so Hörmann, beschäftige den
DOSB schon sehr lange.

Ein erster wichtiger Schritt für die DOSB-Diplomtrainer sei die Kooperation zwischen der DOSB-
Trainerakademie und der Deutschen Sporthochschule seit Dezember vorigen Jahres gemacht. 
Der zweite Schritte folgte in Erlangen.

Denn nun können Inhaber von DOSB-Lizenzen einen Weiterbildungs-Studiengang „Bachelor 
Sportwissenschaft“ an der FAU angehen. Dabei geht es, anders als in der Kooperation mit der 
Sporthochschule, nicht darum, Trainer für den Hochleistungssport zu qualifizieren. Vielmehr 
sollen im Sportverein Engagierte in Erlangen die Möglichkeit erhalten, sich auf Gebieten wie 
Gesundheit oder Bildung akademisch zu qualifizieren.

„Wir sind sehr froh, mit der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg einen Partner 
gefunden zu haben, der uns in diesem Ziel unterstützt“, sagte Hörmann. „Wir freuen uns darauf, 
mit Prof. Ralf Sygusch und Dr. Sebastian Liebl gemeinsam diese Vision umzusetzen.“ (Siehe 
auch die eigene Meldung zur Vereinbarung zwischen DOSB und FAU.)  

Zum Abschluss der Festakademie dankte Prof. Gudrun Doll-Tepper, im DOSB auch für die 
Zusammenarbeit mit der Wissenschaft zuständig, dem Kuratorium und seinem Vorsitzenden 
Kurz, der künftig nicht mehr für das Ehrenamt zur Verfügung steht. Die DOSB-Vizepräsidentin 
überreichte Kurz zum Abschied eine Arbeit des Künstlers Hans Borchert, der am Montag beim 
Neujahrsempfang des DOSB in Frankfurt mit der IOC-Trophy 2014 „Sport and Art“ geehrt wird. 
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DOSB und FAU vereinbaren berufsbegleitenden Bachelorstudiengang

(DOSB-PRESSE) Unmittelbar vor der Verleihung des DOSB-Wissenschaftspreises am Freitag 
(16. Januar) in Erlangen (siehe eigene Meldung) haben Prof. Gudrun Doll-Tepper, DOSB-
Vizepräsidentin für Bildung und olympische Erziehung, und Prof. Antje Kley, Vizepräsidentin für 
Lehre an der Friedrich-Alexan-der-Universität Erlangen-Nürnberg (FAU),  eine Absichtserklärung 
zum geplanten berufsbeglei-tenden Bachelorstudiengang „Sportwissenschaft“ (B.A.) 
unterzeichnet. 

Auch Karin Fehres, DOSB-Vorstand Sportentwicklung, Gudrun Schwind-Gick, Ressortleiterin 
Bildung und olympische Erziehung, sowie Sybille Barth, Campus für Wissenschaftliche Weiter-
bildung der FAU, Prof. Ralf Sygusch, FAU-Lehrstuhl Sportpädagogik/-didaktik, unterschrieben 
das Dokument. 

Der geplante Studiengang soll sich laut der Erklärung an Trainer/innen, Übungsleiter/innen sowie
Vereinsmanager/innen mit DOSB-Lizenz richten, die mindestens Lizenzstufe „B“ erreicht haben. 
Die in den DOSB-Ausbildungsgängen erworbenen Kompetenzen gelten dabei als Voraussetzung
und Basis für sportwissenschaftliche Kompetenzen, die im Studiengang entwickelt werden. 

Der Zielgruppe soll eine grundständige sportwissenschaftliche Qualifikation und damit Zugang zu
weiteren Tätigkeitsfeldern im Arbeitsbereich Sport ermöglicht werden. Als Profile werden derzeit 
„institutionelles Bildungsmanagement im Sport“ sowie „betriebliches Gesundheitsmanagement“ 
diskutiert. 

Wer die Studiengangsentwicklung unterstützen möchte, kann sich an einer Online-Umfrage 
beteiligen (Die Befragung dauert unter fünf Minuten, ist selbstverständlich anonym und die 
erhobenen Daten werden streng vertraulich behandelt).

Ansprechpartner bei Rückfragen zum geplanten berufsbegleitenden Bachelorstudiengang 
„Sportwissenschaft“ ist Dr. Sebastian Liebl, Mail sebastian.liebl@fau.de.
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  AUS DEN MITGLIEDSORGANISATIONEN

Gedächtnis der Leichtathletik – zum Tode des Journalisten Gustav Schwenk

(DOSB-PRESSE) Am 11. Januar ist der Sportjournalist Gustav Schwenk im Alter von 91 Jahren 
gestorben. Zum seinem Tod verfasste der Ehrenpräsident des Deutschen Leichtathletik-Verban-
des,Theo Rous, den folgenden Nachruf.

„Der Begriff vom journalistischen Urgestein mag ein Klischee sein. Bei Gustav Schenk erscheint 
es mir, als sei er eigens für ihn erfunden. Beim Sport-Informationsdienst (sid) fing er 1947 an, 
berichtete nicht nur über Leichtathletik, auch über Handball, Ringen und Gewichtheben. Ab 1957 
arbeitete er als freier Journalist. Die Leichtathletik war nicht nur sein journalistischer Lebensmit-
telpunkt. Ihr gehörte, wie Präsident Clemens Prokop es bei der Verleihung des Medienpreises 
des DLV ausdrückte, „sein Herzblut“.

Ehrungen gab es nicht nur durch den DLV. Ein Höhepunkt war, neben der Verleihung des 
„Plaque de Merit“ und des „World Athletics Journalist“ durch die IAAF, die Auszeichnung des 
Weltverbandes der Sportjournalisten (AIPS) für seine langjährige Teilnahme an Olympischen 
Spielen: Seit 1952 hat er 15 Olympische Sommerspiele journalistisch begleitet. Bei 300 Weltre-
korden war er Augenzeuge. In Deutschland war es seinen Kollegen eine Sondermeldung wert, 
wenn Gustav Schwenk bei Deutschen Meisterschaften aller Art, von den Crossläufen bis den 
Jugendmeisterschaften, nicht anwesend war.

Ein legendäres Leichtathletik-Archiv

Gustavs Schwenks Archiv muss legendär sein. Was immer er sagte und schrieb, war belegbar. 
Es wurde nur noch übertroffen durch sein Gedächtnis: Das war die Grundlage für seine, auch im 
Detail, fachlich fundierte Berichterstattung. Michael Gernandt schrieb zu seinem 90. Geburtstag: 
„Gustav Schwenk schrieb, was Sache war, schnörkellos, faktenreich.“ Und das Schreiben hielt 
ihn jung: „Schreiben ist mein Gehirnjogging.“

Als ich das erste Mal von ihm in der Presse erwähnt wurde, war das für mich wie ein Ritter-
schlag. Bei den Jugendmeisterschaften1966 in Ulm wurde die von mir trainierte 4x100-Meter-
Staffel, mit vier durchschnittlichen Sprintern besetzt, Deutscher Jugendmeister. Eigentlich meinte
er nicht mich, sondern die Nationalstaffel der Männer, die im Rahmen der Jugendmeisterschaf-
ten ihre Qualifikationsrennen bestritt: „Könnte doch die Nationalstaffel der Männer so wechseln 
wie die 4x100-Meter-Meister der Jugend.“

Sporthistorische Privatvorlesungen

Meine vielen Begegnungen mit ihm waren meist sporthistorische Privatvorlesungen. Er erzählte 
und ich durfte hin und wieder kleine Ergänzungen beisteuern. Meistens hatte ich Fragen an ihn. 
Wenn Gustav anrief oder ich ihn, verabschiedete ich mich von meiner Frau. Trotz aller überwäl-
tigenden Wissensvermittlung: Er war immer auch am Menschen interessiert, fragte nach Familie,
nach Beruf, nach Krankheiten, berichtete von seinen Kindern, dem Chefarzt und dem Sportjour-
nalisten.
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Er berichtete nicht nur, sondern examinierte seine Freunde auch sehr gern: „Weißt Du, welches 
sporthistorische Ereignis heute vor 75 Jahren stattgefunden hat?“ Es war reiner Zufall: Ich 
wusste es: Christel Schulz aus Münster sprang als erste Frau der Welt über sechs Meter und 
schlug Fanny Blankers-Koen. Das hat mein Ansehen bei ihm, glaube ich, erheblich gesteigert.

Ich erinnere mich an einen gemeinsamen Flug mit ihm zu den Europameisterschaften nach 
Helsinki, und wir kommunizierten, wie üblich, ohne Pause. Nach der Hälfte der Strecke wandte 
sich der vor uns sitzende Fluggast um und fragte, ob wir nicht mal eine Zeitlang nach draußen 
gehen wollten.

Nicht nur Chronist, sondern Leichtathletikgeschichte

Gustav Schwenk war nicht nur ein Chronist der Leichtathletik. Er war und bleibt ein Stück Leicht-
athletikgeschichte selbst. Das gilt vor allem für die sattsam bekannte Episode um Armin Harys 
Weltrekord in Zürich 1960. Als das Kampfgericht Harys Zeit von 10,0 Sekunden annullierte, weil 
der Starter seinen Start als Fehlstart bezeichnete, aber nicht zurückgeschossen hatte, schrieb 
damals ein Kollege: „Plötzlich wedelte der deutsche Journalist mit dem Regelheft und machte auf
die Möglichkeit eines Wiederholungslaufs aufmerksam.“ Und Armin Hary lief noch mal 10,0 Se-
kunden.

Es waren nicht nur die Zahlen und Fakten, die Gustav Schwenk interessierten. Er war immer um 
die Kenntnis von Zusammenhängen und Hintergründen seines Stoffs bemüht, ohne aber zu spe-
kulieren. Als ich ihn einmal fragte, warum er nicht ausführlicher über Doping berichte, das er 
natürlich verurteilte, sagte er, er habe nicht genügend Kenntnisse über die Gesamtheit des Phä-
nomens. Und deshalb hielt er sich zurück.

Gegenwart nicht ohne Vergangenheit verstehen

In der jüngsten Zeit hatte ich den Eindruck, dass er ein wenig resignierte, weil seine Sicht der 
Dinge, vor allem die auf die Vergangenheit und ihre Pflege in einem Verband wie dem DLV nicht 
mehr sonderlich viel Echo findet. Dieser Eindruck trifft nicht nur für Gustav Schwenks Bemühen 
um das Wissen über die DLV-Geschichte zu. Die Beschäftigung mit der Vergangenheit scheint 
mir grundsätzlich kein sonderlich hoch bewerteter Faktor in unserer Kultur zu sein. Die Sportwis-
senschaft hat sich zumindest in der Ausbildung der Sportlehrer weitgehend von der Geschichte 
des Sports verabschiedet.

Wir sollten uns dem nicht anschließen. Vielleicht könnte es ein Vermächtnis von Gustav 
Schwenk für unseren Verband sein, dass, wer die Gegenwart verstehen will, dies nicht ohne 
Wissen um seine Vergangenheit tun kann.“

Hockey-Präsident Abel gibt sein Amt ab

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Hockey-Bund erhält im Mai einen neuen Präsidenten. Amtsinha-
ber Stephan Abel, der auch DOSB-Vizepräsident Wirtschaft und Finanzen ist, stellt sich bei der 
Mitgliederversammlung nicht mehr zur Wahl. Das kündigte der Kölner vorige Woche in einer 
Mitteilung seines Verbandes an. 
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Abel war im Frühjahr 2005 Nachfolger des Stuttgarters Christoph Wüterich als DHB-Präsident 
geworden. Im vorigen Dezember wurde er in Dresden ins Präsidium des DOSB gewählt und tritt 
daher nicht für eine sechste Amtszeit im DHB an. Als sein Nachfolger kandidiert der Sportwis-
senschaftler Wolfgang Hillmann, der bereits seit 1997 als Vizepräsident Jugend im Präsidium 
des Deutschen Hockey-Bundes aktiv ist.

„Ich hatte ja bereits bei meiner Wahl ins DOSB-Präsidium angekündigt, dass ich mich mit meinen
Präsidiumskollegen im DHB in aller Ruhe beraten würde, ob ich mich noch einmal zur Wahl 
stelle", sagte Abel. Aus verschiedenen Gründen mache es Sinn, jetzt diesen Schritt zu machen. 
Einerseits entspreche es dem Prinzip einer ‚Good Governance’ wenn man die Überschneidung 
solcher Ehrenämter vermeide, auch wenn die Berührungspunkte vielleicht nicht so groß wären. 

Zudem, so Abel weiter, „sind beide Ämter mit hohem zeitlichem Engagement verbunden, und ich 
möchte mich gern voll auf die neue Aufgabe konzentrieren. Und schließlich kann ich meinem 
Nachfolger einen erfolgreichen, intakten und gut aufgestellten Verband übergeben.“ In Wolfgang 
Hillmann stehe ein Kandidat zur Verfügung, der national und international als Hockey-Experte 
anerkannt sei, sich im Bereich Jugend, der im Vergleich zur Gesamtentwicklung des deutschen 
Sport stark wachsend sei, große Verdienste erworben habe und extrem gut vernetzt sei.

Stephan Abel beende damit, so heißt es in der DHB-Mitteilung, eine herausragende Amtszeit, die
mit einer Modernisierung des Verbandes, wie es sie im deutschen Sport nur an wenigen Stellen 
gibt, verbunden bleiben werde. "In seine Amtszeit fallen nachhaltige kaum in dieser Fülle wieder-
holbare sportliche Erfolge und eine Reihe renommierter Turniere in Deutschland wie Weltmeis-
terschaften, Europameisterschaften und Champions Trophys, die dem deutschen Hockey welt-
weit hohe Achtung und große Anerkennung eingebracht und in Deutschland viel Freude bereitet 
haben. Eine angemessene Würdigung wird zu einem späteren Zeitpunkt folge", erklärte der 
Verband.

Deutscher Basketball Bund meldet Run auf die EM-Tickets

(DOSB-PRESSE) Der Ticket-Vorverkauf für die Vorrunde der EuroBasket 2015 in Berlin hat 
fulminant begonnen. Das hat der Deutsche Basketball Bund (DBB) am bekanntgegeben. Kaum 
seien am Montag (19. Januar), die Zeiger der Uhren bis auf 10.00 Uhr vorgerückt, da hätten die 
Drähte für Internetverbindungen und Telefonleitungen zu den Ticketanbietern geglüht. „In den 
ersten 24 Stunden wurden bereits knapp 20.000 Tickets verkauft“, sagte Wolfgang Brenscheidt, 
DBB-Generalsekretär und als Direktor für die Vorrunde in Berlin zuständig.

Besonders die „Follow your Team Tickets“ seien sehr beliebt und hätten „für einen tollen Auftakt 
des Ticket-Vorverkaufs“ gesorgt. Viele Anfragen und Bestellungen wurden auch aus dem Aus-
land – vornehmlich aus den Ländern der deutschen Gegner Türkei, Spanien, Serbien, Italien und
Island – registriert.

Es gibt nach wie vor noch Tickets in allen Kategorien. Der Beginn des Ticket-Vorverkaufs zeigt 
aber einmal mehr die Attraktivität der Vorrundengruppe in Berlin mit einer Fülle von Topspielen. 
Wer die Spiele auf seinen Lieblingsplätzen live in der Arena verfolgen möchte, der sollte also 
nicht allzu lange zögern und sich schnell Tickets für die EuroBasket 2015 besorgen, heißt es in 
der Mitteilung. Weitere Infos finden sich online.
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Der Kampf gegen die Einführung der Pferdesteuer geht weiter

(DOSB-PRESSE) Die Einführung der Pferdesteuer in Bad Soden-Allendorf sei rechtens, hatte 
der Hessische Verwaltungsgerichtshof geurteilt. Die Reiterliche Vereinigung (FN) will weiterhin 
dagegen vorgehen. Das teilte der Verband in der vorigen Woche mit.

Der Hessische Verwaltungsgerichtshof in Kassel hatte Ende 2014 festgestellt, dass die Satzung 
der nordhessischen Stadt Bad Sooden-Allendorf zur Einführung der Pferdesteuer nicht gegen 
geltendes Recht verstößt. Eine Revision wurde nicht zugelassen. Dagegen hat die Deutsche 
Reiterliche Vereinigung (FN) nun eine „Nichtzulassungsbeschwerde“ beim Bundesverwaltungs-
gericht in Leipzig eingelegt.

Unterdessen treiben Reiter, Pferdebesitzer, Vereine und Betriebe ihren Widerstand gegen die 
Abgabe auf kommunaler Ebene energisch voran. Einen Erfolg konnten sie in der nordhessischen
Kleinstadt Waldkappel erzielen. Dort sprach sich das Stadtparlament aufgrund der zahlreichen 
Gegenargumente gegen die Einführung der Abgabe aus. Thomas Ungruhe, Leiter der FN-Abtei-
lung Breitensport, Vereine und Betriebe, motiviert: „Waldkappel zeigt, dass sich der Kampf lohnt. 
Wir dürfen deshalb nicht den Kopf in den Sand stecken und weitere Gerichtsentscheidungen 
abwarten, sondern müssen weiterhin alle Kräfte mobilisieren, um die Städte und Gemeinden von 
der Unsinnigkeit und Unwirtschaftlichkeit der Pferdesteuer zu überzeugen.“

Welchen wirtschaftlichen Wert die Pferdehaltung hat, ergab eine „Konsumausgaben-Studie“ am 
Beispiel der hessischen Stadt Baunatal. Die Ostphalia Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten in Braunschweig/Wolfsburg kam in der  Untersuchung zu dem Ergebnis, dass durch das 
Pferd knapp 600.000 Euro in Baunatal umgesetzt werden. In diesem Betrag sind nicht nur die 
Kosten für die Pferdehaltung enthalten, sondern auch alle Ausgaben, die Reiter aus Nachbar-
gemeinden tätigen, deren Pferde in Baunatal stehen (Tanken, Einkaufen, Gastronomie usw.). 
Wegen der zu befürchtenden wirtschaftlichen Konsequenzen hatten bereits die Industrie- und 
Handelskammern und der Bund der Steuerzahler die Kommunalpolitiker vor der Einführung der 
Pferdesteuer gewarnt.

Weitere Informationen zur Pferdesteuer finden sich online.

LSB Hessen und Kommunen appellieren an die Landesregierung

(DOSB-PRESSE) Hessens Städte, Gemeinden und Landkreise müssen finanziell in die Lage 
versetzt werden, den Sport vor Ort auch in Zukunft angemessen zu unterstützen und zu fördern. 
Dies ist das Ergebnis eines Gesprächs zwischen dem Landessportbund (LSB) Hessen, dem 
Hessischen Städte- und Gemeindebund, dem Hessischen Städtetag sowie dem Hessischen 
Landkreistag in Frankfurt. Das gab der LSB bekannt.

Zur Erreichung dieses Ziels fordern der LSB und die Kommunalen Spitzenverbände die Hessi-
sche Landesregierung auf sicherzustellen, dass „weiterhin Mittel zur Förderung des Sports bereit
stehen und keine Kürzungen/Streichungen vorgenommen werden“. Kommunen müssten einen 
ausgeglichenen Haushalt auch dann erreichen können, wenn sie den Sport und die Sportvereine
fördern. Hierzu müsse der kommunale Finanzausgleich aufgestockt, zumindest aber in vorhan-
dener Höhe beibehalten werden. Es war einhellige Meinung der Verbände, dass es die Pflicht 

18  •  Nr. 4  •  20. Januar 2015           Zum Inhaltsverzeichnis  

http://www.pferd-aktuell.de/Pferdesteuer


des Landes sei, seiner Verantwortlichkeit für den Sport als Staatsziel in der Hessischen Verfas-
sung nachzukommen und Kommunen und Landkreise mit den notwendigen Mitteln zur Realisie-
rung der vorgenannten Aufgaben auszustatten.

„Es muss den Kommunen ausreichend Gestaltungsspielraum für eine regionale kooperative 
Sportentwicklungsplanung ermöglicht werden, um sinnvolle, der Demografie folgende, zukunfts-
weisende und kostensparende Bewegungsstätten für die Bevölkerung vorzuhalten“, heißt es in 
der gemeinsamen Erklärung. 

Deutscher Eishockey-Bund gründet „Kompetenz-Team Nachwuchs“

(DOSB-PRESSE) Als erste Maßnahme nach dem ersten Dialogtag des deutschen Eishockeys im
vorigen November hat der Deutsche Eishockey-Bund nun das „Kompetenz-Team Nachwuchs-
ausbildung“ ins Leben gerufen. Das gab der DEB bekannt.

Neben den Verbandsvertretern des DEB, Ernst Höfner (Sport-direktor), Pat Cortina (Bundestrai-
ner), Jim Setters (Bundesnachwuchstrainer) und Michael Bakos (ehemaliger Nationalspieler) 
werden aus der Deutschen Eishockey-Liga (DEL) Nachwuchskoordinator Ulrich Liebsch, Assis-
tenztrainer Helmut De Raaf (EHC Red Bull München), Nachwuchstrainer Rupert Meister (EV 
Landshut), sowie der Sportliche Leiter des Nürnberger Nachwuchses, André Dietzsch, das Team 
komplettieren. Administrativ stehen außerdem die ehemaligen Nationalspieler Andreas Renz und 
Tino Boos zur Verfügung. Darüber hinaus wurden die führenden Landesverbände in die Diskus-
sionen im Rahmen der Erstellung der Regionalkonzepte eingebunden.

Ein erstes Treffen fand bereits statt, erklärte der DEB. Die Verantwortlichen befänden sich im 
regelmäßigen Dialog, um das Konzept stetig zu optimieren und anzupassen. Oberstes Ziel sei 
es, ein zeitgemäßes und einheitliches Nachwuchskonzept zu entwickeln, das die bestmögliche 
Steigerung der Qualitäten und Quantitäten des deutschen Eishockeys sicherstelle. Die Fachleute
wirkten dabei intensiv bei der Erstellung des „Projektplan zur Zielerreichung der Vision POWER-
PLAY26“ mit, das der DEB in Kürze vorstellen werde.

DFB verleiht Integrationspreis an NestWerk und den FC St. Pauli 

(DOSB-PRESSE) Eine Jury mit Wolfgang Niersbach, dem Präsidenten des Deutschen Fußball-
Bundes, Nationalmannschaftsmanager Oliver Bierhoff, Staatsministerin Aydan Özoguz und 
Laura Tilly von der Daimler AG hat am Montag die Nominierten für den diesjährigen DFB- und 
Mercedes-Benz- Integrationspreis ausgewählt. Die Preisgala und damit die Bekanntgabe der 
Sieger in den Kategorien ‚Verein‘, ‚Schule‘ und ‚Freie und Kommunale Träger‘ findet einen Tag 
nach dem Australien-Länderspiel am 26. März in Frankfurt am Main statt. 

Dort werden dann auch die Initiative NestWerk e.V. und der FC St. Pauli mit dem ARD-Moderator
Reinhold Beckmann mit dem Sonderpreis ausgezeichnet. Der SV Lindenau 1848 zählt neben 
dem FSV Dornberg (Badischer Fußballverband) und FC Süderelbe (Hamburger Fußball-Ver-
band) zu den drei nominierten Vereinen. 

Der Preis, der seit 2007 jährlich verliehen wird, ist mit insgesamt rund 150.000 Euro dotiert.
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  TIPPS UND TERMINE

Terminübersicht auf www.dosb.de

(DOSB-PRESSE) Eine Übersicht über weitere Termine findet sich auf der DOSB-Homepage 
unter dem Stichwort Termine und Tagungen. In dieser Rubrik veröffentlichen wir Veranstaltun-
gen des DOSB und seiner Mitgliedsorganisationen von überregionaler Bedeutung. In den Ka-
lender aufgenommen werden darüber hinaus internationale Sport-Events (Welt- und Europa-
meisterschaften). Außerdem sind Veranstaltungen verzeichnet, die nicht für alle zugänglich sind. 
Die Teilnehmer/innen solcher Veranstaltungen erhalten eine persönliche Einladung.

„Flamekeepers“ für die Europaspiele Baku 2015 gesucht

(DOSB-PRESSE) Die Organisatoren der ersten Europaspiele in der aserbaidschanischen 
Hauptstadt Baku (12. bis 28. 6 2015) suchen weiterhin Volunteers. Interessenten können sich 
noch bis 10. Februar bewerben. 

Um die wichtige Funktion der Freiwilligen bei den Spielen her-vorzuheben, sollen die Volunteers 
in Baku „Flamekeepers“ (Flammenträger) genannt werden, die den Geist der Spiele weitertra-
gen. Der Begriff soll auch eine Hommage an Aserbaidschan sein, um das Bild als das Land des 
Feuers „mit seinen leidenschaftlichen und gastfreundlichen Menschen“ zu fördern.

„Die Europaspiele bieten jungen Menschen eine fantastische Gelegenheit, sich für Baku 2015 zu 
engagieren und Aserbaidschan auf internationaler Bühne zu unterstützen“, sagte Azad Rahimov, 
Aserbaidschans Minister für Jugend und Sport sowie Vorsitzender von Baku 2015, in einer Mit-
teilung der Organisatoren. „Alle unsere Flammenträger werden vielfältige Erfahrungen bei die-
sem für unser Land so historisch bedeutsamen sportlichen Großereignis machen.“

Mehr als 16.000 junge Leute haben bereits online ihr Interesse signalisiert. Baku 2015 wird 
12.500 Volunteers zu Beginn der Spiele am 12. Juni ausgewählt haben. Hunderte von Bewer-
bungsinterviews werden derzeit dafür pro Woche geführt.

„Flamekeepers“ werden in Baku eine zentrale Rolle spielen: Sie assistieren Athleten und Offizi-
ellen, arbeiten an den Wettkampfstätten und betreuen die Zuschauer oder die internationalen 
Medienschaffenden. „Bei allen großen Sportereignissen sind die Athleten das Herz der Veran-
staltung und die Volunteers ihre Seele“, sagte der Chef-Organisator von Baku 2015, Simon 
Clegg.

Als Gegenleistungen für ihr Engagment erhalten die „Flamekeepers“ freie Fahrt und Eintritt bei 
Verkehrsmitteln und Veranstaltungen. Sie werden eingekleidet und verpflegt, und sie erhalten 
eine SIM-Card für ihr Smartphone.

Bewerbungsformulare für das Volunteerprogramm Baku 2015 können ab sofort unter 
www.baku2015.com abgerufen werden.
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Workshop in Göttingen: Inklusion im Fokus der Sportwissenschaft

(DOSB-PRESSE) Die Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) veranstaltet am 12. Fe-
bruar an der Georg-August-Universität Göttingen ihren 2. Interdisziplinären Experten/innenwork-
shop. Nachdem es bei der letztjährigen Tagung um die drohenden Schließungen von öffentlichen
Freibädern in Deutschland ging, lautet das Thema diesmal: „Inklusion im Fokus der Sportwissen-
schaft unter dem Motto: „Dabei sein ist (nicht) alles“. 

Inklusion gehört zu den größten bildungs- und gesellschaftspolitischen Herausforderungen un-
serer Zeit. Auch die Sportwissenschaft stellt sich diesem Problembereich und muss Konsequen-
zen für Forschung, Ausbildung und Beratung von sport- und bewegungsbezogenen Handlungs-
feldern ziehen. 

Auf dem dvs-Workshop in Göttingen sollen die interdisziplinären sportwissenschaftlichen Per-
spektiven auf „Inklusion“ in den Fokus gerückt werden. Eingeladen sind dazu nicht nur Wissen-
schaftler und Wissenschaftlerinnen, sondern auch Sportlehrkräfte und Lehrkräfte aus Sportver-
einen sowie Repräsentanten aus den Sportorganisationen. Nach eine thematischen Einführung 
von dvs-Präsident Prof. Kuno Hottenrott (Halle/Saale) und dvs-Vizepräsidentin Prof. Ina Hunger 
als Tagungsleiterin vom gastgebenden Institut für Sportwissenschaften an der Uni Göttingen 
folgen Fachvorträge u. a. von Prof. Sabine Radtke (Gießen) und Prof. Heike Tiemann (Ludwigs-
burg) sowie der Vizepräsidentin Prof. Gudrun Doll-Tepper (Berlin) des Deutschen Olympischen 
Sportbundes (DOSB), die über „Anspruch und Herausforderung von Inklusion“ referiert. 

Am Nachmittag folgen Statements aus verschiedenen Fachdisziplinen der Sportwissenschaft (u. 
a. aus der Trainings- und Bewegungswissenschaft sowie der Sportpädagogik) jeweils mit 
Diskussion, bevor eine Schlussrunde mit Akteurinnen und Akteuren aus dem Leistungs- und 
Freizeitsport, aus dem Behindertensport, dem Schulsport, aus der Politik sowie dem DOSB den 
Workshop abschließen wird. 

Die Tagungsgebühr beträgt 70 Euro; Anmeldungen sind bis zum 30. Januar per Mail zu richten 
an sandra.ziep@sport.uni-goettingen.de. Tagungsort ist der Saal in der Sammlung der Gips-
abgüsse an der Uni Göttingen, Nikolausberger Weg 15. 

Die Veranstaltung beginnt um 10 Uhr, das Ende ist für 17.30 Uhr vorgesehen, anschließend „Get
together“ im Faculty Club der Uni Göttingen. Alle Orte sind barrierefrei zugänglich. 

Weitere Informationen gibt es auch unter Tel. 0551-395653 sowie über die Geschäftsstelle der 
dvs in Hamburg und im Internet unter www.sportwissenschaft.de.

LSB Niedersachsen lädt zum Fachforum Integratives Wegemanagement

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Wanderverband lädt gemeinsam mit dem Landessportbund 
Niedersachsen (LSB) und der Tourismusmarketing Niedersachsen GmbH am 5. Februar 2015 
von 13 bis 17 Uhr  zu einem Fachforum in die Akademie des Sports in Hannover ein. 

„Naturnahe Landschaften sind attraktiv für Natursportler und werden von vielen Menschen als Er-
holungs- und Bewegungsraum genutzt. Wanderer, Radfahrer, Mountainbiker, Reiter, Kanuwan-
derer, Skilangläufer und andere brauchen Wege. Meist verlaufen diese auf fremdem Grund. So 
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kollidiert die Natursportausübung mitunter mit den Interessen von anderen Nutzern der Land-
schaft“, heißt es in der Einladung. Die Sensibilisierung der einzelnen Akteure für die Belange 
anderer Interessensgruppen und des Naturschutzes sei nötig, um eine abgestimmte, attraktive 
und akzeptierte Planung für alle zu erreichen. „Dazu kommen eine vernünftige Netzwerkbildung 
und die Schaffung von Kommunikationsroutinen.“ 

Das Fachforum soll in Vorträgen und einer Podiumsdiskussion unterschiedliche Herangehens-
weisen zeigen, wie einvernehmliche Lösungen vor Ort gefunden werden können. Zudem stellt 
der Deutsche Wanderverband einen Handlungsleitfaden und die Online-Software „Natursport-
Planer“ zur optimalen Abstimmung für Projektplanungen und Wegemanagement in Natursport-
regionen vor. Abschließend referiert Hugo Gebhard (Rechtsanwalt) über „Betretungsrecht und 
Verkehrssicherungspflicht – rechtliche Aspekte des Natursports.“

Weitere Informationen und Teilnahmeunterlagen finden sich online. 
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

„!Nie wieder“: 11. Erinnerungstag im deutschen Fußball

„!Nie wieder“, diese Botschaft der Überlebenden des ehemaligen Konzentrationslagers Da-
chau, haben Fußballfreunde vor elf Jahren aufgegriffen und den „Erinnerungstag im deut-
schen Fußball“ ins Leben gerufen. Am 27. Januar 2004 wurde die Initiative in der Evange-
lischen Versöhnungskirche, KZ-Gedenkstätte Dachau, gegründet. Die Anregung kam aus 
Italien. Ein Bündnis aus Einzelpersonen, Fangruppen und Fanprojekten, Vereinen, Verbän-
den und Institutionen aus dem Fußball gedenkt seitdem der preisgegebenen  Familienmit-
glieder und engagiert sich für eine würdige Gedenkkultur und für ein Stadion ohne Diskrimi-
nierung.

Auch dieses Jahr setzen die Bündnispartner mit klugen, kreativen Aktionen und Veranstal-
tungen ein unübersehbares Zeichen gegen den alltäglichen und aktuellen Rassismus, der 
Fremdenfeindlichkeit und des Antisemitismus an den Spieltagen rund um den „Gedenktag für
die Opfer des Nationalsozialismus”. Der inhaltliche und organisatorische Aktionsbogen 
spannt sich über die ganze Republik und bezieht in seiner europäischen Variante punktuell 
die Schweiz, Österreich und Italien mit ein. Die Initiative veröffentlichte dazu die folgende 
Mitteilung.

„An den Spiel- und Turniertagen um den 27. Januar 2015 richtet sich der Blick der Fußball-
vereine wieder besonders auf die Mitglieder, die vor 82 Jahren zu Beginn der nationalsozialis-
tischen Herrschaft ihre Klubs verlassen mussten. Es waren Spieler, Vorstände, großzügige För-
derer und einfache Vereinsmitglieder jüdischer Herkunft und aus den linken politischen Parteien 
und Organisationen. Das 

Mit ihrem Ausschluss verloren diese Menschen nicht nur ihre langjährige Vereinszugehörigkeit. 
Sie waren der nationalsozialistischen Willkür ausgesetzt. Die Mehrheit ihrer Vereine gaben sie 
ohne Widerstand preis. Wenige gewährten ihnen Mitgefühl und Schutz. Wer nicht fliehen konnte,
über den senkte sich die Rechtlosigkeit, bald bis zur psychischen und physischen Vernichtung.

Die Trauer und der Zorn über  das, was man diesen verfolgten und ermordeten Mitgliedern der 
Fußballfamilie vor mehr als 80 Jahren angetan hat, wirken bis heute in die Opferfamilien hinein. 

Die schrecklichen Verbrechen Nazideutschlands und das unbeschreibliche Leid der Opfer und 
ihrer Familien fordern dazu zwingend auf, uns  heute für ein „nie wieder“ entschieden und unab-
lässig einzusetzen. 

Als am 27. Januar 1945 die Gefangenen des deutschen Konzentrationslagers Auschwitz in Polen
von ukrainischen Soldaten befreit wurden und in der Folge alle anderen Gefangenen aus Tau-
senden Lagern, gaben viele den Nachgeborene eine Botschaft weiter: „!Nie wieder“. Die deut-
sche Fußballfamilie setzt dieses „!Nie wieder“ schon lange in  vielfältigen Aktionen um und das 
nicht nur an den Spiel- und Turniertagen um den “Erinnerungstag im deutschen Fußball“. Das ist 
ein starkes Zeichen, das nach innen ins Land und nach außen zu unseren europäischen Nach-
barn hin wirkt. Alle gewinnen, wenn sich mit dem Gedenken an die Opfer ein klares Bekenntnis 
zur Würde jedes Menschen und zu ihrer Unverletzlichkeit verbindet.
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Das „!Nie wieder“ im Januar 2015 ruft alle auf, die den Fußball und ihren Verein lieben, sich ent-
schieden gegen die Bündnisse von Alt-Hooligans und Neonazis zu stellen, die den Fußball für 
ihre Zwecke missbrauchen. 

Das „!Nie wieder“ im Januar 2015 ermutigt dazu, sich für muslimische Spieler und Spielerinnen 
und deren Familien einzusetzen. Sie werden heute in vielen deutschen Städten aufgrund ihrer 
Herkunft und ihrer Religion diskriminiert und ausgegrenzt. 

Das „!Nie wieder“ im Januar 2015 bedeutet auch, gegen  Bedrohungen  jüdischer Makkabi-
Sportler und aller europäischen Juden laut die Stimme zu erheben. 

Das „!Nie wieder“ im Januar 2015 möchte  Vereine in Deutschland dazu anregen, mit sportlichen 
Angeboten auf die Flüchtlinge aus den Krisengebieten zuzugehen. 

Die Demokratie bietet die Chance, sich in die eigenen Angelegenheiten einzumischen. Konkret 
heißt das für alle, die im Sport engagiert sind: Der Fußball steht für Respekt und Völkerverstän-
digung. Daraus ergeben sich die Chance und die Pflicht, sich für eine Welt einzusetzen, in der 
man ohne Angst anders sein kann.“

Fredy Hirsch – eine sperrige Heldengeschichte*

Fredy Hirsch wird am 2.Februar 1916 als Alfred Hirsch, Sohn eines jüdischen Metzgermeisters in
Aachen geboren. Fredy Hirsch war Pfadfinder, Funktionär und Sportlehrer. Vor allem aber war er 
der Held und Retter hunderter, wahrscheinlich sogar tausender Kinderleben im Holocaust. 

Und dennoch ist sein Name, der es verdient hätte, in einem Atemzug mit Oskar Schindler ge-
nannt zu werden, so gut wie niemandem bekannt. Denn Fredy Hirsch war homosexuell. Und 
seine Geschichte zu erzählen bedeutet - erstmals  vielleicht - die Geschichte eines schwulen 
Helden aus dem Zweiten Weltkrieg zu erzählen. Was offensichtlich bis heute so manchen Chro-
nisten dazu veranlasst, sie dann lieber gar nicht zu erzählen.

Fredy Hirschs Leben lässt sich heute nur noch aus Erinnerungs-Fragmenten zusammensetzen. 
Aus dem Pfadfinder wird schnell ein junger und engagierter Zionist, dessen Ziel es ist, so viele 
Kinder und Jugendliche wie möglich auf ein Leben in Palästina vorzubereiten. Doch die politische
Entwicklung überholt ihn. In jeder Beziehung. 

Als die Nazis 1933 die Macht an sich reißen, wird schnell klar, dass ihm als Juden kaum eine 
Zukunft in seiner Heimat möglich sein wird. Als Homosexuellem scheint ihm zusätzlich eine Zu-
kunft ganz und gar verbaut, und letztendlich spielt es dabei keine Rolle, wohin er sich damit 
flüchtet. Sie wird nirgendwo wirklich akzeptiert, auch nicht unter den eigenen Leuten, wo sie – 
immerhin – als mehr oder weniger unveränderliches Übel geduldet wird.  

Ab seinem 19. Lebensjahr ist Fredy Hirsch auf der Flucht. Für den Rest seines Lebens wird das 
so bleiben. Zunächst in das noch nicht besetzte Prag. Als die Deutschen Besatzer auch dort 
einrücken, wird Fredy Hirsch für die dort lebenden jüdischen Kinder, die ihre völlige Entrechtung 
nicht verstehen, zum Synonym dafür, nie die Hoffnung aufzugeben. Er treibt auf dem „Hagibor“ 
Sport mit ihnen, er lässt sie Bücher lesen und Theater spielen. Er gibt ihrem Leben wieder einen 
Sinn.
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Fredy Hirsch hat sein Prinzip entdeckt: gerade den Kindern muss man angesichts allem unver-
ständlichen Schreckens, der ihnen widerfährt, eine Perspektive und einen Anschein von Norma-
lität geben. Und vor allem: Stärke, Selbstbewusstsein und Widerstandskraft. Durch Sport, Kultur 
und Disziplin. Fredy Hirsch ist ein fanatischer Sportler und ein Übungsgleiter von fast militäri-
scher Strenge. 

Nach diesem Prinzip rettet Fredy Hirsch tausende „Kinderseelen“. „Er war unser Gott“, so schil-
dern überlebende Zeitzeugen ihren „Fredy“ noch heute, der ihnen half, das KZ Theresienstadt 
und das Vernichtungslager Auschwitz zu überleben. In Theresienstadt war er für das Kinderheim 
zuständig, er half, dass Fußball in einer eigenen Liga gespielt werden konnte. In dem Dokumen-
tarfilm „Liga Terezin“ wird ihm ein Denkmal gesetzt. Und immer wieder gelang es ihm, Kinder, die
keine Lobby besaßen,  vor den Transporten in die Vernichtungslager zu retten.

Als Fredy Hirsch in seinem Engagement für die Wehrlosesten zu weit ging, sitzt er plötzlich sel-
ber in einem Zug nach Auschwitz-Birkenau. Dort angekommen, ist er weit entfernt davon, sein 
Engagement aufzugeben. Er ringt der SS und dem berüchtigten Lagerarzt Mengele einen Kin-
derblock ab, in dem er sich um die Jüngsten kümmern kann. 

Er macht möglich, was im Vernich-tungslager Birkenau eigentlich komplett unmöglich war: Die 
Kinder bekommen dank Fredy Hirsch Wärme, Betreuung, extra Essensrationen, sogar Bildung 
und – man kann es sich wirklich kaum vorstellen – sogar so etwas wie die Möglichkeit zu kind-
lichem Spaß. Er sichert so das Überleben vieler der Schwächsten. Keine hundert Meter von den 
immer qualmenden Schornsteinen der Krematorien entfernt.

Die Umstände des Todes von Fredy Hirsch sind bis heute nicht zu klären, und es wird wohl auch 
immer so bleiben. Fest steht: Als eines Tages klar ist, dass viele seiner Kinder 1944 zusammen 
mit Teilen des  „Theresienstädter Familienlager“ im Vernichtungslager Birkenau vergast werden 
sollen, wird Fredy Hirsch aufgefordert, eine Aufstand anzuführen. Wenige Stunden später wird 
Fredy Hirsch bewusstlos aufgefunden. 

War das die einzige Lösung für Fredy Hirsch in einem Moment, in dem es faktisch keine Lösung 
mehr gab? Für einen Menschen, der nie sein Lachen oder gar die Hoffnung verloren hatte? Oder
war das gar die einzige Lösung, diesen Aufstand zu verhindern? Wie auch immer, Fredy Hirschs 
Leiche wird in jener Nacht im Krematorium von Birkenau verbrannt. In der Nacht, in der auch 
viele seiner Kinder sterben. Und mit ihnen über 3000 weitere jüdische Häftlinge. 

Was bleibt, ist das Unverständnis, sein Geschichte bis heute zu verschweigen, nur weil er nicht 
einer ganz bestimmten Norm entsprach. Damals nicht und wohl auch heute, hätten manche 
Zeitgenossen hier ihre Schwierigkeiten. 

* Dieser Beitrag gehört zu den Texten, die anlässlich des 11. Erinnerungstags im deutschen 
Fußball Projekte und Aktionen der Fangruppierungen, der Fanprojekte, der Vereinsmuseen, 
der Profi- und Amateurvereine, der Verbände und von Schulen deutschlandweit begründen 
und begleiten. Informationen über die Projekte und Veranstaltungen sind auf der Homepage 
der Initiative zu finden: www.niewieder.info/Veranstaltungen.
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Gesundheitsminister Gröhe: „Ein wichtiger Beitrag zur Integration“

Das DOSB-Integrationsprojekt „Zugewandert und Geblieben“ (ZuG) geht in die zweite 
Halbzeit. Vereine und Teilnehmer entdecken einander mehr und mehr – Nachfolgeprojekte 
sind in der Planung.

Am Anfang der Überlegungen stand eine ebenso simple wie berechtigte Frage: Wie kann es dem
organisierten Sport gelingen, mehr ältere Frauen und Männer aus allen möglichen Ländern zum 
Vereinssport zu bringen? Der organisierte Sport bemüht sich seit mehr als 25 Jahren in ganz 
Deutschland, Menschen mit Migrationshintergrund zu integrieren. 

So zielte der DOSB 2008 mit dem Netzwerkprojekt „Bewegung und Gesundheit – mehr Migran-
tinnen in den Sport“ darauf ab, Mädchen und Frauen an einen gesunden Lebensstil heranzu-
führen. Im 2013 ins Leben gerufenen Projekt „Zugewandert und Geblieben (ZuG)“ geht es nun 
um die älteren Menschen aus beispielsweise der Türkei, Russland oder Vietnam. Es sind Frauen
und Männer der ersten Zuwanderergeneration. Vielen von ihnen ist die deutsche Vereinskultur 
fremd. Dass Bewegung der Gesundheit nutzt, weiß auch nicht jeder. 

Hermann Gröhe (CDU), Bundesminister für Gesundheit, sagt: „Der Anteil älterer Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte steigt. Trotzdem gehören sie zu den Gruppen, die am wenigsten durch
Angebote der Gesundheitsförderung erreicht werden – gerade, wenn es um Bewegung und 
Sport geht.“

Der DOSB startete dieses vom Bundesministerium für Gesundheit (BMG) geförderte Projekt im 
Juni 2013. Fünf Sport-Organisationen sind beteiligt: Der Deutsche Jugendkraft-Sportverband, 
der Deutsche Tischtennis-Bund, die Sportjugend im Landessportbund Brandenburg, der Landes-
sportbund Nordrhein-Westfalen und der Landessportverband Schleswig-Holstein setzen das 
Projekt mit jeweils mindestens drei Vereinen vor Ort um. Sie arbeiten mit Migrantenorganisatio-
nen und lokalen Partnern wie der Arbeiterwohlfahrt (AWO) zusammen, um gezielt über 60 Jahre 
alte Migrantinnen und Migranten anzusprechen, und entwickeln dann gemeinsam Sportangebote
in den Vereinen. Von leichten Bewegungsspielen über Wassergymnastik, Tanz und Schach bis 
zu Walking und Tischtennis sind ganz unterschiedliche Sportarten enthalten. Die beteiligten 
Vereine erstrecken sich über die gesamte Deutschlandkarte.

Das Projekt läuft bis Juli 2016 und wird mit 590.000 Euro aus Mitteln des BMG gefördert. Wis-
senschaftlich evaluiert wird es von der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen Nürnberg.

Den Anfang einer Artikelreihe zum Projekt „ZuG“ macht ein Dreifachinterview mit den Initiatoren 
Ilse Ridder-Melchers, Ehrenmitglied des DOSB, Walter Schneeloch, DOSB-Vizepräsident für 
Breitensport und Sportentwicklung, sowie Bundesgesundheitsminister Hermann Gröhe. 

FRAGE: Der DOSB hat mit der finanziellen Unterstützung des BMG das Projekt „Zugewandert 
und Geblieben – Sport für Ältere aus aller Welt“ ins Leben gerufen. Welche Ziele verfol-gen Sie 
mit dem Projekt?

Hermann Gröhe: „Wir wollen mit dem Projekt gezielt Migrantinnen und Migranten ab 60 Jahren 
erreichen und für Bewegung und Sport begeistern. Körperliche Aktivität soll dabei ganz 
selbstverständlich in den Alltag integriert werden: Sie tut gut und steigert das Wohlbefinden. 
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Deshalb fördern wir das Projekt seit 2013 mit 590.000 Euro. Wichtig ist, dass Verbände und 
Vereine – auch über die Projektteilnehmer hinaus – offen auf ältere Menschen mit 
Migrationshintergrund zu gehen. Dafür ist das Projekt ein wichtiger Schritt.“

Ilse Ridder-Melchers: „Wir wollen ihnen damit Sport und Bewegung als einen Teil  ihrer Lebens- 
und Freizeitgestaltung näher bringen. Ältere Menschen mit Migrationshintergrund sollen 
Sportvereine als Raum für gemeinsamen Sport und Austausch erfahren, als Raum für 
Gespräche und gemeinsames Erleben.“ 

FRAGE: Nennen Sie doch bitte Gründe, warum sich ZuG gerade an ältere Migrantinnen und 
Migranten wendet.

HERMANN GRÖHE: Der Anteil der älteren Menschen mit Zuwanderungsgeschichte steigt, 
trotzdem gehören sie zu den Gruppen, die am wenigsten durch Angebote der 
Gesundheitsförderung erreicht werden – gerade wenn es um Bewegung und Sport geht. Dabei 
ist Sport nicht nur gut für die eigene Gesundheit, sondern verbindet auch. Man lernt neue 
Menschen kennen, kommt miteinander ins Gespräch, knüpft Kontakte. Insofern ist das Projekt 
auch ein wichtiger Beitrag zur Integration.

ILSE RIDDER-MELCHERS: Wichtig ist, ihnen die Palette dessen vorzustellen, was der Sport 
alles leisten kann. Bislang liegen uns keine Studien vor, ob und wie ältere Migrantinnen und 
Migranten Sport im Verein treiben. Der Blick in die Vereine zeigt, dass sie  dort unterrepräsentiert
sind. Dabei wird der Anteil der älteren Migrantinnen und Migranten von derzeit 1,8 Millionen auf 
etwa 2,8 Millionen bis 2030 steigen. Im Vorgängerprojekt „Bewegung und Gesundheit – mehr 
Migrantinnen in den Sport“ haben wir wichtige Anhaltspunkte gesammelt, wie wir junge Migran-
tinnen erreichen und für gemeinsamen Sport und Bewegung begeistern können. Diese Ansätze 
erproben wir jetzt für die ältere  Migrantengeneration. Die größte Herausforderung ist es dabei,  
ältere  Männer zu motivieren. Dies gilt übrigens auch für die hier geborenen älteren Männer. Zu 
ihren Motiven des Sportreibens liegen uns keine gesicherten Erkenntnisse vor.

FRAGE: Warum ist der organisierte Sport ein wichtiger Partner für das BMG in der Prävention 
und Gesundheitsförderung älterer Migrantinnen und Migranten?

GRÖHE: Sportvereine erreichen mit ihren Angeboten sehr viele Menschen. Sie verfügen über 
eine hervorragende und flächendeckende Infrastruktur. Der DOSB ist deshalb ein wichtiger 
Partner für uns. Außerdem können wir auf gemeinsame Erfahrungen aus dem Nationalen 
Aktionsplan „IN FORM – Deutschlands Initiative für gesunde Ernährung und mehr Bewegung“ 
zurückgreifen. Durch das erfolgreiche DOSB-Projekt „Bewegung und Gesundheit – mehr 
Migrantinnen in den Sport“ sind wertvolle Netzwerke entstanden, die helfen können, möglichst 
viele für das neue Projekt zu begeistern.

FRAGE: Sie erwähnten gerade lobend die Rolle der Sportvereine für die Bewegungsförderung. 
Stimmt es, dass sich dies auch im geplanten Präventionsgesetz niederschlagen soll?

GRÖHE: Bewegung kommt heute bei vielen von uns zu kurz, obwohl Bewegung von zentraler 
Bedeutung für unsere Gesundheit ist. Viele Sportvereine bieten deshalb schon heute 
gesundheitsorientierte Angebote unter dem Siegel SPORT PRO GESUNDHEIT an, die 
überwiegend von den Krankenkassen unterstützt werden. Der DOSB und die 
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Bundesärztekammer haben 2011 das „Rezept für Bewegung“ ins Leben gerufen. Das wollen wir 
mit dem Präventionsgesetz aufgreifen. Ärzte sollen ihre Patientinnen und Patienten in Zukunft 
gezielt beraten und mit einer Präventionsempfehlung im Sinne des „Rezepts für Bewegung“ zu 
mehr Bewegung ermuntern.

FRAGE: Das Projekt „Zugewandert und Geblieben“ geht in die zweite Hälfte seiner Laufzeit. 
Welche Zwischenergebnisse liegen Ihnen vor?

RIDDER-MELCHERS: An dem Projekt beteiligen sich fünf Verbände mit jeweils mindestens drei 
Vereinen. Alle haben bislang verschiedene Angebote für ältere Migrantinnen und Migranten er-
stellt. Sehr beliebt bei den Frauen sind Schwimm- und Wassergymnastik-Kurse. Auch Nordic-
Walking- und Walking-Angebote kommen gut an. Gern angenommen werden zudem „Rücken-
gymnastik“, „Entspannung“ und allgemeine Ball- und Bewegungskurse. Der Deutsche Tischten-
nis-Bund ist mit einer großen Herausforderung angetreten. Er will die Zielgruppe für sein quali-
tätsgesichertes Gesundheitssport-Angebot „Tischtennis“ gewinnen. Das mit dem Qualitätssiegel 
SPORT PRO GESUNDHEIT versehene Herz-Kreislauf-Training geht über das gewohnte Tisch-
tennis-Spiel hinaus. Schon jetzt ist erkennbar, dass es für alle Verbände und ihre Vereine schwer
ist, die älteren Männer zu erreichen. So will der LSV Schleswig-Holstein die älteren Migranten 
über eine bestehende Schach-Gruppe für Bewegungsangebote gewinnen, indem er ihnen eine 
„Sportreise“ durch die Vereinsangebote anbietet. Wir sind sehr gespannt auf die Ergebnisse.“

FRAGE: Herr Schneeloch, Sie sind DOSB-Vizepräsident für Breitensport und Sportentwicklung. 
Die Themen ‚Integration‘ und ‚Gesundheitsförderung‘ sind Teil Ihrer Arbeit im organisierten Sport.
Wie machen sich die beiden Themen in dem Projekt bemerkbar?

WALTER SCHNEELOCH: Allen, die Sport in Schule und Verein kennengelernt haben, sind die 
positiven Folgen von Bewegung für das Wohlbefinden und die Gesundheit bekannt. Für viele 
Zugewanderte über 60 Jahren gilt das aber nicht. Männer, die älter als 60 Jahre und in Deutsch-
land geboren sind, stellen sich oft die gleiche Frage wie Zugewanderte: nämlich, was der Sport 
nach Jahren oft körperlicher Arbeit denn bringen soll. Daher brauchen wir geeignete Ansätze, um
die Älteren, Migrantinnen und Migranten, für regelmäßiges Sporttreiben zu begeistern. Unter-
stützen kann hier das „Rezept für Bewegung“ sowie Erkenntnisse aus den Feldern „Integration 
durch Sport“ und „Sport der Älteren“ im DOSB. Durch „Zugewandert und Geblieben“ können wir 
prüfen, inwieweit Ansätze daraus auf ältere Migrantinnen und Migranten übertragbar sind. Wir 
wollen wissen, wie wir sie ansprechen müssen und für unser Projekt gewinnen können. Mit 
diesem Angebot wollen wir die Menschen dazu anhalten, ganz bewusst Verantwortung für die 
eigene Gesundheit zu übernehmen.

In loser Folge werden wir an dieser Stelle über die Projektarbeit der Verbände und Vereine 
berichten und Erfahrungs- und Erlebnisberichte von Übungsleitern und Teilnehmern veröf-
fentlichen. Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie bei Verena Zschippang per Mail 
unter zschippang@dosb.de.
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2002/IV: „Die Bundesregierung bleibt ein verlässlicher Partner des Sports“

I Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 285) *

Eine Serie von Friedrich Mevert

Bundeskanzler Gerhard Schröder wollte anlässlich der Gemeinschafts-Tagung der Ständigen
Konferenzen der Landessportbünde und Spitzenverbände am 26. April 2002 in Potsdam den 
versammelten Repräsentanten des Sports seine Aufwartung machen. Die tragischen Ge-
schehnisse nach dem Amoklauf eines Schülers in Erfurt hinderten Schröder jedoch am Pots-
dam-Besuch. Brandenburgs Ministerpräsident Manfred Stolte übermittelte im Auftrag des 
Kanzlers dessen Rede, die wir in nachfolgenden Auszügen dokumentieren:

„Kaum etwas kann Menschen so unkompliziert zusammenbringen wie der Sport. Sport über-
windet Grenzen. Die Grenzen von Sprache, Hautfarbe oder Religion. Und auch eine Behinde-
rung schließt sportliche Betätigung keineswegs aus. Sport ist aber nicht nur etwas, das beinahe 
jeder tun kann. Er ist für die Deutschen auch die beliebteste Form der Freizeitgestaltung. Sport 
vermittelt Lebensfreude und verschafft eine höhere Lebensqualität. Jeder, der sich selbst einmal 
sportlich betätigt hat, weiß, wovon ich rede. Und dann ist der Sport noch eine große gesellschaft-
liche Bewegung. 27 Millionen Menschen sind in den rund 88.000 Vereinen in Deutschland 
organisiert. Eine wahrhaft stolze Zahl.

Mir ist es deshalb eine besondere Freude, Ihnen als den Vertretern aus den Landessportbünden 
und den Spitzenverbänden des deutschen Sports zu danken für ihre Leistungen und für ihr 
Engagement zum Wohle des Sports. Sie alle haben beträchtlichen Anteil daran, dass der 
deutsche Sport in den vergangenen 50 Jahren eine so positive Entwicklung genommen und viele
großartige Erfolge verzeichnet hat. Dabei denke ich nicht nur an das gute Abschneiden bei 
herausragenden internationalen Ereignissen wie Olympischen Spielen, Paralympics, Welt- oder 
Europameisterschaften. Nein, das gilt vor allem auch für die Entwicklung im Breitensport und für 
Talentsichtung und Talentförderung. Mit ihren vielfältigen Angeboten haben sich die Verbände 
und Vereine immer wieder auf neue Anforderungen eingestellt, um den gewandelten Bedürfnis-
sen der Menschen nach sportlichen Aktivitäten in der Freizeit gerecht zu werden.

Auch das erfreulich gute Abschneiden unserer Athletinnen und Athleten bei den Winterspielen 
und den Paralympics in Salt Lake City kann und darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass wir 
noch erhebliche Anstrengungen unternehmen müssen, dass deutsche Leistungssportler in der 
gesamten Breite der Disziplinen international wettbewerbsfähig sind. Und ich sage durchaus 
ganz bewusst "wir", denn zweifelsfrei haben Bundeswehr und Bundesgrenzschutz einen großen 
Anteil an den internationalen Erfolgen. Für mich persönlich, für Innenminister Otto Schily, der 
sich mit viel Herzblut für die Belange des Sports einsetzt, und für die ganze Bundesregierung 
kann ich nur erklären: Wir sind unverändert zur engen Zusammenarbeit mit dem deutschen 
Sport bereit. Wir sind interessiert an gemeinsamen Lösungen, die den Leistungssport wie auch 
den Breitensport nach vorn bringen. Die vielen Gespräche, die wir mit Ihnen als den Repräs-
entanten des deutschen Sports geführt haben, stimmen mich da ausdrücklich zuversichtlich.

Was den Sport betrifft, haben wir seit 1998 so manches auf den Weg gebracht und zum 
Besseren gewendet. Unsere sportpolitische Bilanz, das sage ich nicht ganz ohne Stolz, ist mehr 
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als vorzeigbar. Wir haben trotz Konsolidierungspolitik die Übungsleiterpauschale erhöht, den 
Kreis der Berechtigten ausgeweitet und das Stiftungsrecht „sportfreundlicher“ gestaltet. Und es 
ist uns in gemeinsamen Bemühungen gelungen, deutlich zu machen, dass unser Land mit 
seinen sportbegeisterten Menschen ein guter Ort für den Sport und für internationale Großer-
eignisse ist.

In diesem Jahr finden die Leichtathletik-Europameisterschaften in München und die Schwimm-
Europameisterschaften in Berlin statt. Und 2006 haben wir bei der Fußball-Weltmeisterschaft 
dann die ganze Welt zu Gast in Deutschland. Zu diesen Erfolgen haben Sie, meine Damen und 
Herren, entscheidend beigetragen. Sie wissen wie ich, dass internationale Verbände solche 
Veranstaltungen nur vergeben, wenn die Bewerbungen optimal und professionell vorbereitet 
sind. Das war auch bei deutschen Bewerbungen leider nicht immer der Fall. Um so wichtiger 
erscheint es mir, dass die zuständigen Gremien des deutschen Sports die geplante Bewerbung 
für die Ausrichtung der Olympischen Spiele 2012 mit der gebotenen Sorgfalt und der nötigen 
Professionalität vorbereiten.

Es ist nur zu bekannt, dass der Sport ohne das Ehrenamt nicht denkbar, nicht lebensfähig wäre. 
Ich weiß um Ihre Wünsche und Forderungen für eine bessere Unterstützung und Förderung des 
Ehrenamtes. Hierzu wird die Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages zur Zukunft des 
bürgerschaftlichen Engagements in Kürze ihren Bericht mit konkreten Empfehlungen vorlegen. 
Ich möchte Ihnen anbieten, dass wir danach konkrete Gespräche darüber führen, was machbar 
und was finanzierbar ist, um die Anreize für das Ehrenamt im Sport weiter zu verbessern.

Seine gesellschaftliche Verantwortung beweist der Deutsche Sportbund übrigens auch mit seiner
vor wenigen Tagen vorgestellten nationalen Initiative „Sport tut Deutschland gut“. Diese Initiative 
hat sich zum Ziel gesetzt, menschliche Begegnungen zu ermöglichen, für kulturelle Toleranz zu 
werben und soziale Initiativen zu fördern. Ich begrüße diese Kampagne sehr und wünsche ihr 
großen Erfolg. Besonders dankbar bin ich den vielen Sponsoren für ihre finanzielle Unterstüt-
zung. Diese Initiative ist für mich ein gutes Beispiel für eine gelungene Partnerschaft zwischen 
der Wirtschaft und dem Dachverband des deutschen Sports. Gerne bin ich bereit, den dafür 
vorgesehenen Förderkreis zu leiten.

Bei vielen Besuchen von Sportveranstaltungen, aber auch in den Olympia-Stützpunkten hier in 
Potsdam und im thüringischen Oberhof habe ich mich selbst von der Leistungsfähigkeit des 
deutschen Sports überzeugt. Auch über die vorzügliche Arbeit der Eliteschulen des Sports und 
die optimale Förderung durch die Stiftung Deutsche Sporthilfe habe ich mich ausführlich infor-
miert. Ich bin optimistisch, dass die bevorstehenden sportlichen Großereignisse aus deutscher 
Sicht erfolgreich verlaufen werden. Das gilt für das Turnfest in Leipzig, für die Europameister-
schaften im Schwimmen und in der Leichtathletik und für die Fußball-Welt-meisterschaft in 
Japan und Süd-Korea. Für Ihre zukünftige Arbeit wünsche ich Ihnen Erfolg und eine glückliche 
Hand. Sie können sich darauf verlassen, dass die Bundesregierung Ihnen und dem Sport 
weiterhin ein starker und ein verlässlicher Partner sein wird.“

DSB-Präsident Manfred von Richthofen sprach bei der Gemeinschaftstagung der Ständigen 
Konferenzen der Spitzenverbände und der Landessportbünde am 26. April 2002 in Potsdam, 
die auch der Bundeskanzler besuchen wollte, was aber letztlich die tragischen Erfurter 
Ereignisse verhinderten. Seine Rede blieb als Antwort auf die Kanzler-Ausführungen aktuell, 
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weil Brandenburgs Ministerpräsident Manfred Stolpe im Auftrag des Regierungschefs dessen
Rede-Part Übernahme. In von Richthofens Kanzler-Replik heißt es unter anderem:

„Einmal mehr konnten Sie in Ihren Ausführungen Ihre ganz persönliche Beziehung zum Sport 
deutlich machen und gleichzeitig unterstreichen, dass Ihnen eine konstruktive Partnerschaft auch
im politischen Sinne am Herzen liegt. Sie haben dem organisierten Sport viel Lob zuteil werden 
lassen, haben den Verbänden und Vereinen und vor allem der großen Zahl von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern auf allen Ebenen gedankt. Sie sind dabei der aktuellen gesellschaftlichen For-
derung „Ehrenamt braucht Anerkennung“ mit überzeugenden Worten gerecht geworden. Darüber
freuen wir uns sehr, und diese Botschaft wird, da bin ich sicher, auch an der Vereinsbasis an-
kommen. Doch Sie werden verstehen, dass wir Ihnen einige Problemfelder der Sportpolitik nicht 
vorenthalten können.

Wenn ich dabei unter dem Stichwort „Spitzensport“ beginne, dann ist auch hier zunächst ein 
pauschales Wort des Dankes auszusprechen. Es gilt der Spitzensportförderung durch die 
Bundesregierung, die in vielfältiger und oft unkonventioneller Weise gewährt wurde und ganz 
sicher auf fruchtbaren Boden gefallen ist. Nicht nur das Abschneiden unserer Olympiamann-
schaften bei den Winterspielen und den Paralympics in Salt Lake City hat gezeigt, auf welch 
überzeugende und sympathische Art das Ansehen Deutschlands in der Welt gestärkt werden 
kann. Lohnende Investitionen sind zweifellos auch Fördermittel für große internationale Ereignis-
se in unserem Land. Auch hier haben wir, etwa mit Blick auf die Ausrichtung der Fußball-WM 
2006 oder die Initiativen rund um die deutsche Olympia-Bewerbung 2012, für Unterstützung und 
Rückenwind aus dem politischen Bereich zu danken.

Doch es gibt, was unsere internationalen Ambitionen betrifft auch ärgerliche Hemmnisse, die wir 
beklagen. Da ist beispielsweise der Paragraph 50 a des Einkommensteuergesetzes, der - 
unabhängig von Sonderregelungen wie für die Fußball-WM - die Bemühungen des deutschen 
Sports um vielfältige Internationalität torpediert. Eine sogenannte „Quellensteuerabführung“ 
macht den Standort Deutschland im internationalen Sportgeschehen zunehmend unattraktiv. Ob 
es sich um Welt- und Europameisterschaften, Tagungen und Kongresse oder auch nur um den 
Geschäftssitz internationaler Sportverbände handelt: In unserem Lande sind die gesetzlichen 
Auflagen so, dass man sich lieber anderswohin orientiert. Diesen Imageverlust sollten wir uns 
ersparen. Hier herrscht, so meine ich, dringender regierungsamtlicher und parlamentarischer 
Handlungsbedarf. Wir müssen die hervorragenden Möglichkeiten des Sports im globalen Ge-
schäft und Konkurrenzkampf auf Dauer besser nutzbar machen, statt sie zu untergraben. Hier 
schließt sich nahtlos ein anderer internationaler Problempunkt an, der schon lange auf der 
politischen Tagesordnung ist. Es geht um die Präsenz des Sports im europäischen Integrations-
prozess.

Fakt ist: Die Bemühungen des Deutschen Sportbundes und vieler europäischer Partnerorganisa-
tionen um einen eigenen Artikel im EU-Vertragswerk sind bisher gescheitert. Auch Versuche, 
eine Verankerung des Sports etwa im Kultur-Artikel sicherzustellen, hatten noch keinen Erfolg. 
Und die jüngste Kunde aus Berlin stimmt uns erst recht nicht froh. Da hat nämlich die Bundes-
regierung auf eine große Anfrage der CDU/CSU-Fraktion geantwortet, dass sie keineswegs die 
DSB-Auffassung von der Unverzichtbarkeit eines eigenen EU-Sportartikels oder angemessener 
anderer Berücksichtigung des Sports teilt. Zunächst müsste sich, so die Begründung, eine 
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entsprechende Auffassung im Kreise der EU-Mitgliedsstaaten herausbilden, „dass der Bereich 
Sport eine rechtliche Grundlage im Gemeinschaftsrecht erhalten soll“, wie es wörtlich heißt. Wir 
haben in letzter Zeit national wie international andere Signale empfangen. Und zwar solche, die 
ein gutes Stück verbindlicher klangen. Darüber hinaus sollte nach mehrjähriger Diskussion auf 
den verschiedensten politischen Ebenen der Abstimmungsprozess der EU-Mitgliedsstaaten 
eigentlich bald mal abgeschlossen sein.

Es ist absolut unerfindlich, warum man sich mit dem Sport so schwer tut. Seine Integrationskraft 
wird zwar bei festlichen Anlässen tausendfach beschworen, aber wenn es um die Schaffung von 
Rahmenbedingungen und die offensive Nutzung dieser Kraft geht, dann verheddert man sich in 
kleinmütigen Auseinandersetzungen. Mein dringender Appell an Sie, verehrter Herr Bundes-
kanzler, lautet: Bringen Sie den Sport in der ihm angemessenen Form wieder auf die 
europäische Tagesordnung und überzeugen Sie auch ihre Kollegen. Denn alles andere hieße, 
eine große Chance für Europa zu verpassen.

Ein paar Aspekte will ich noch einbringen zum Thema „Bürgergesellschaft“, deren wesentliches 
Element das Ehrenamt ist. Eine sogenannte Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages 
hat sich in den vergangenen Jahren intensiv mit diesem wichtigen gesellschaftlichen Aufgaben-
feld beschäftigt, und von den Ergebnissen und Empfehlungen werden klare Weichenstellungen 
erwartet. Dies nicht zuletzt vom Sport, der im Bereich von Bürger-Engagement sicher kein 
Neuling ist.

Gerade weil hier Millionen von Menschen dem Gemeinwohl dienen, fordern wir Rahmenbe-
dingungen ein, die dem Ehrenamt neue Impulse geben. Wer so viel für die Gesellschaft tut und 
damit soziales Kapital in bemerkenswerten Größenordnungen schafft, der darf auch den politisch
Verantwortlichen seine Wünsche und Erwartungen deutlich machen. Der organisierte Sport geht 
also zusammen mit dem neuen Netzwerk von 150 gemeinnützigen Organisationen davon aus, 
dass zur Förderung des Ehrenamtes jetzt tatsächlich Fakten geschaffen werden. Dazu gehört 
beispielsweise der Abbau der Bürokratie vor allem für die Vereinslandschaft; dazu gehören 
ebenso Initiativen für die breite öffentliche Anerkennung ehrenamtlicher Tätigkeit und schließlich 
ein Ehrenamtsgesetz, in dem alle Facetten gemeinnütziger Leistungen ihren Niederschlag 
finden.

Wir sind guter Hoffnung, dass solche Forderungen und Erwartungen auf Gegenliebe in der 
Politik treffen. Denn in Zukunft dürfte das Ehrenamt mehr noch als bisher geradezu staats-
tragende Bedeutung bekommen. Unser Tagungsort Potsdam lenkt den Blick natürlich auch auf 
die Sportentwicklung in Ostdeutschland. Dazu einige wenige Sätze. Bei unseren hartnäckigen 
Bemühungen zur Umsetzung des Goldenen Plans Ost, den der Deutsche Sportbund vor fast 
zehn Jahren vorgelegt hat, weiß ich die Bundesregierung an der Seite des Sports. Sie hat ein 
Sonderförderprogramm zur Verbesserung der Sportstättensituation in den Neuen Ländern 
aufgelegt, für das wir dankbar sind und das Wirkung zeigt.

Wir sind uns allerdings sicher auch darin einig, dass trotz aller Fortschritte das Tempo bei der 
Angleichung der Lebensverhältnisse im ganzen Land erhöht werden müsste. Neben den 
Chancen zur Sportteilnahme der Bevölkerung geht es aber beim Bau und bei der Sanierung von 
Sportanlagen in den Neuen Ländern auch um wichtige wirtschaftspolitische Folgewirkungen. 
Investitionen in Sportstätten bedeuten nämlich gezielte, regional wirksame Impulse für die 
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notleidende Baubranche, eine Stärkung des Arbeitsmarktes, eine Entlastung der Sozialsysteme 
und eine Verbesserung der wirtschaftlichen Standortfaktoren.

Vor wenigen Tagen hat der DSB mit seinen Mitgliedsorganisationen unter der Schirmherrschaft 
des Bundespräsidenten eine neue Gesellschaftskampagne proklamiert. Das selbstbewusste 
Motto lautet: „Sport tut Deutschland gut“, und das ist ein Versprechen und eine Verpflichtung 
zugleich. Es kündigt nämlich an, dass von der Spitze bis zur Breite, von den Vorschulkindern bis 
zu den Senioren, von der Gesundheitserziehung und Prävention bis zur Familienförderung, von 
der Ausländer-Integration bis zum Sozialengagement, vom Umweltschutz bis zur Kulturpflege der
Sport eine sehr gute Adresse ist. Dies wollen wir in den kommenden Jahren den Menschen in 
unserem Lande immer wieder unter Beweis stellen und nicht zuletzt den politisch Verantwortli-
chen so oft wie nötig. bewusst machen. „Sport tut Deutschland gut“ - mit dieser nachdrücklichen 
Empfehlung hoffen wir auf konstruktive Partnerschaft auch in Zukunft.“

* Anmerkung der Redaktion: Seit den 1990-er Jahren sind sportpolitische Dokumente wie 
Sportberichte der Bundesregierung, Veröffentlichungen der Sportministerkonferenz der 
Länder, des Bundesinstituts für Sportwissenschaft (BISp), des Deutschen Sportbundes oder 
von anderen Institutionen und auch Personen zunehmend im Internet dokumentiert und 
einsehbar. Sie wurden im Rahmen der Serie nicht mehr ausführlich zitiert.
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  LESETIPP

„Aktiv älter werden“: Werkheft des WLSB bietet Hilfestellung

Der Württembergische Landessportbund (WLSB) hat ein Werkheft zum Thema „Aktiv älter 
werden“ veröffentlicht, mit dem er Sportvereinen und -verbänden eine praxisorientierte Hilfestel-
lung bietet. Der WLSB vereint mit dem Werkheft sein Programm „Aktiv älter werden“ mit wissen-
schaftlichen Erkenntnissen und leitet daraus Hinweise und Empfehlungen für den organisierten 
Sport ab.

In Zusammenarbeit mit Prof. Ansgar Thiel (Universität Tübingen) und Prof. Wolfgang Schlicht 
(Universität Stuttgart) wurden Handlungsempfehlungen erarbeitet, sowohl für Sportvereine im 
Umgang mit der Zielgruppe der Älteren, als auch für jene Menschen, für die der Ruhestand 
persönlich zum Thema geworden ist oder wird. Basierend auf dem Buch der beiden Sportwissen-
schaftler („Projekt Ruhestand – was ich schon immer machen wollte“) verbindet die Broschüre 
allgemeine Informationen zum Alter, Altersbilder und Älterwerden mit der individuellen Perspek-
tive und der Thematik des Ruhestandes.

Mit guten Beispielen aus der Praxis, vielen Informationen und entsprechenden Anregungen wird 
aufgezeigt, wie sich diese Erkenntnisse im Alltag eines Sportvereins umsetzen lassen. 

Das 43 Seiten starke Werkheft hat die drei Kapitel „Vom Alter und vom Altern“ (Was erwartet 
Menschen, wenn sie altern? Das Bild des älteren Menschen), „Ruhestand als Lebensphase“ 
(Was heißt eigentlich Ruhestand? Potenziale des organisierten Sports) und „Ihr Ruhestand als 
Projekt“ (Wie kann man gelingend altern? Soziale Netzwerke als wichtige Basis)

Alle drei Hauptkapitel bieten jeweils eine wissenschaftlich-theoretische Grundlage, stellen an-
schließend die Beziehung zum organisierten Sport her und fordern mit einem Arbeitsblatt und 
Checklisten den Leser auf, das eben Gelesene am Beispiel des eigenen Vereins zu überprüfen 
und darüber nachzudenken, wie man es konkret nutzen und umsetzen kann.

Das Werkheft „Aktiv älter werden“ kann im Internet unter www.wlsb.de/werkheft gegen eine 
Schutzgebühr von 5,00 Euro zzgl. Versandkostenanteil bestellt werden.
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